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Vorwort.

Die erste dieser drei Reden ist am 13. Januar 1919

in Frankfurt am Main gehalten worden, die zweite

Mitte Februar in München und Stuttgart, die dritte am
17. März in Heidelberg. Das durch Zeitumstände ver-

zögerte Erscheinen dieses kleinen Buches gibt Gelegen-

heit zu einem Nachtrag, der ihm vorangesetzt werden mag.

Die Gespräche über den Bolschewismus haben in

Deutschland einen Umfang angenommen, den vor eini-

gen Monaten noch wenige vorausgesagt haben würden.

Das ist zu einem Teil ein Verdienst des antibolsche-

wistischen Feldzuges, der in seiner Kampfesweise den

Fehler beging, die Idee mit den Erscheinungsformen

in Rußland zu verwechseln, aber selber zu nichts

führen konnte als zu einer Zersetzung seiner eigenen

Truppen in Radikale nach rechts oder nach links.

Auch ist es das Verdienst bürgerlicher Redner, die

am Schlüsse ihrer Proteste gegen die unvergleich-

lichen Friedensvorbereitungen in Paris den Bolsche-

wismus wie eine Kanone auffahren, allerdings ohne

diese Kanone abzuschießen. Im übrigen wachsen die

menschheitlichen Ideen in den Völkern selbst. Die
Idee des Völkerbundes, der Rätegedanke, der Sinn

des Sozialismus beschäftigt die Herzen, und da die

westlichen Formulierungen so schwach sind, fragt man
ernsthaft nach den östlichen.

Man nennt in Rußland die Güterwagen, in denen

die Mengen des einfachen Volkes reisen und wo ihr

Reiseleben sich nach der Art abspielt, wie Maxim
Gorki es geschildert hat, Maximka. Rußland fährt

zurzeit in der Maximka. Es ist aus dem bequemen
Postzuge seiner bürgerlichen Entwickelung in eine aus

Rädern und Brettern bestehende Indianerhütte umge-
stiegen, die von einer Weiche zur anderen herumge-

stoßen wird, und von der niemand weiß, wann sie an-

kommt. Eine Zeit der Wanderschaft, schwer und doch
auch heiter zu erleben. Die Leute in diesen Maximken
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vertreiben sich durch Märchenerzählen die Zeit. Das
ist ihr Maximalismus. Nun, die anderen Nationen,

die ebenfalls eine Art Eisenbahnunglück hinter sich

haben, wollen zwar nicht in der russischen Maximka
fahren, aber es geht auch ihnen in ihren defekten

Reisewagen nicht besser, und wenn sie einst aussteigen,

sind auch sie voll von den unterwegs gehörten Ge-
schichten. Das ist der Zustand des deutschen Volkes

in diesem Augenblick.

Es ist mir, ehe der Weltkrieg kam, nicht einge-

fallen, meine Ideen über die Zukunft ausschließlich

von den Ideen bestimmen zu lassen, die heute auf die

Fahnen des internationalen Proletariates geschrieben

sind. Ich glaubte, daß wir Deutschen in dem von

Bismarck gebauten Reiche ein soziales Ideal verwirk-

lichen, der Welt das Beispiel eines nicht nur in den

Dingen des Erwerbes erfolgreichen, sondern auch in

der Gesetzgebung großen Staatswesens darbieten wür-

den. Ich glaubte, daß wir die empfindliche Wider-
wärtigkeit der Wilhelminischen Ära innerlich nur zu

negieren brauchten, um sie durch die an der Grenzen-

losigkeit derWelt emporwachsenden schaffenden Kräfte

zu überwinden. Ich kann sagen, daß ich im Kriege

noch eine Weile an aufgeklärten Imperialismus (der

von einem europäischen Internationalismus gar nicht

so sehr verschieden war) und an die Herrlichkeit

seiner Erfüllung glauben konnte, aber daß dieser Glaube
unterging, als es der deutschen Regierung selbst nach

zwei Jahren des Krieges unbegreiflicherweise nicht

gelang, den Frieden wiederherzustellen, als vielmehr

die Verbissenheit der einander bekämpfenden Par-

teien diesen Krieg zu einer hoffnungslosen Sache
machte, so daß schließlich nur die kapitalistischen Be-

gierden beider Lager als die nackten Ringer übrig

blieben. Mit dem Ausbruch der russischen Revolution

und mit dem Scheitern der Stockholmer Friedens-

konferenz wurde mir klar, daß also die Revolution

und nicht der Friede an die Stelle des Krieges treten
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werde, ebenso wie mir heute klar ist, daß wir uns

in Europa noch nicht an der Schwelle des Großen
Friedens, also auch noch nicht am Ende der Revolu-

tionen befinden. Wenn ich im Kommunismus den

eigentlichen Sozialismus sehe, so sage ich damit noch

keineswegs, daß die Verwirklichung des Sozialismus

logisch nichts anderes sei als Kommunismus. Völker-

bünde oder Völkerkommune, — neue Formen des

Miteinanderlebens Aller werden kommen, ob sie sich

nun von der Idee der Völkerfreundschaft her gleichsam

von oben herab auf die Menschen herabsenken, oder ob
sie aus individuellen Anfängen einer neuen Menschen-
freundschaft emporsteigen. Die Gesellschaft ist immer
ein vielgestaltiges und unterhaltendes Nebeneinander

von gestorbenen, alten und jugendlichen Dingen. Wie
eine große Menge von Menschen der christlichen Zivi-

lisation verfallen sein kann, ohne Christen zu sein, so

können viele Menschen auch in einer kommunistischen

Zivilisation ihre Gnadenzeit dahinleben, ohne Heilige

des Kommunismus zu werden. Aber es kommt alles

auf die Wenigen an, welche die Bürde ihrer Zeit zu

tragen haben.

Am 20. März erhielt ich einen Brief von Radek.

Wir sind Bekannte aus Stockholm und aus Moskau.
Sein Brief kam aus einem Berliner Untersuchungs-

gefängnis. Radek sagt in diesem Briefe zunächst, daß
er, wie alle anderen, gegen die Januarputsche gewesen

sei (bei denen er aber irgendeine Rolle spielte), „weil

die Eroberung der politischen Macht von unserem
Standpunkt nur dann möglich ist, wenn wir die Mehr-
heit der Arbeiterklasse hinter uns haben. Das hatten

wir nicht im Januar und haben sie heute noch nicht".

Der Brief lautet dann folgendermaßen

:

„Heute habe ich den ersten Abend seit 8 Tagen,

der nicht vom Maschinengewehrfeuer und wilden

Schreien tobt. Meine überanstrengten Nerven haben

sich etwas beruhigt, und da ergreife ich die Gelegen-

heit, um mit Ihnen über die Lage zu sprechen, wie
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wir es oft in Moskau getan haben. Sie sehen, es kam
alles, wie ich Ihnen vorhergesagt habe. Die blödsinnige

Hetzpresse sieht darin unser Werk, das des russischen

Einflusses. Sie, der Sie die Geschichte der Revolu-

tion kennen, brauche ich nicht daran zu erinnern, daß

die französische Revolution von Pitt, die deutsche 48

von den Polen, die russische 1905 von den Japanern,

1917 von den Engländern, und der Bolschewismus von

Ludendorff erzeugt sein soll. Wie denkende Men-
schen so blind sein können! Eine grandiose Entwick-

lung der Weltwirtschaft mündet in einen Weltkrieg,

d. h. sie endet mit dem Beweis, daß die Leiter der

Weltwirtschaft sie gar nicht leiten, weil sie eine wilde

Anarchie erzeugen. Die Volksmassen, die die Hölle

des Weltkrieges durchgewandert haben, die sich jetzt

materiell zu Boden geworfen sehen, haben kein Ver-

trauen mehr zu den herrschenden Klassen. Sie suchen

instinktiv einen eigenen Weg. Das ist die Kraft, die

das Rätesystem marschieren läßt. Die Arbeiter ver-

suchen selbst das vertrackte Ding, die Welt, zu

meistern. Es frappiert mich direkt, wie in Deutsch-

land, wo die Propaganda des Rätesystems noch keine

einzige Broschüre zur Verfügung hat, sich die Sache

in den Köpfen durchsetzt. Der letzte Parteitag der

U.S. P., dieser Invalidenpartei, zeigt es am besten.

Aber eben, weil es in Deutschland an einer großen

revolutionären Partei fehlt — die Kommunisten sind

erst eine Richtung, keine Partei mit Tradition, wie

wir es in Rußland 1917 waren — weil die Masse in-

stinktiv nach dem Wege tappt, suchen muß, ist der

Prozeß so furchtbar schmerzhaft, mit solchen schreck-

lichen Leiden verbunden. Unser Weg zur Macht
war trotz der Juliereignisse 1917 ein mit Rosen be-

streuter, verglichen mit dem, den die Deutschen gehen.

Niemals haben wir solche Kämpfe zugelassen, wie

die im Januar oder jetzt, die sinnlos Blut und Gut
vergeuden, denn wir hatten Autorität bei den Massen,
hatten sie in den Händen. Die deutschen Kommu-
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nisten haben sie noch nicht in den Händen, darum das

wüste Schießen, Toben. Dann bei uns waren die

Massenorganisationen, Gewerkschaften, von Geburt re-

volutionär, aus der Revolution geboren. Die deut-

schen Gewerkschaften, der Stolz der deutschen Ar-

beiterklasse, die Zusammenfassung ihres Organisations-

genies, sie waren in einer Epoche der politischen Ver-

sumpfung und wirtschaftlichen Aufstieges geboren,

darum reformistisch. Das Organisationsvermögen stellt

sich nicht in den Dienst der Revolution, darum muß
sie, bevor sie sich neue Organisationsorgane schafft,

so chaotisch verlaufen. Noch mehr: das Organisa-

tionserbe der deutschen Arbeiterklasse, die sd. Partei

und Gewerkschaften stellen sich auf die Seite des

Bürgertums, sie sind die Grundlage der Konterrevo-

lution. Die Revolution ist darum das wild tobende

Element. Weiter: wir gingen zur Macht durch den

Kampf um den Frieden, die Armee stand darum auf

unserer Seite, darum konnte sich das Bürgertum nicht so

wehren, wie es dies in Deutschland tun wird, gestützt

auf eine Söldnertruppe. Und schließlich ist das Bür-

gertum in Deutschland viel stärker als es das rus-

sische war.

Drum zeigt sich, wie recht ich hatte, als ich Ihnen

in Moskau immer wiederholte: der Bürgerkrieg wird

in Deutschland viel, viel erbitterter, zerstörender sein,

als in Rußland. Sie kennen mich zu gut, um nicht zu

wissen, mit welch schweren Gefühlen ich das schreibe.

Ich wiederhole es jetzt, um Ihnen zu zeigen, wie un-

sinnig die Bluthetze gegen die Kommunisten ist, die,

das einzige Element der zukünftigen Komposition,

für alle Schrecken des elementaren, geistig ungezügel-

ten Kampfes verantwortlich gemacht werden. Es han-

delt sich nicht nur um die Ungerechtigkeit. Je er-

bitternder, blutiger die Arbeiterklasse jetzt bekämpft

wird, desto schrecklicher wird die Saat der Rache
sein, es graut einen, wenn man an alles denkt. Und
keine Kraft dieser Erde wird den Sieg dieser Masse
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verhindern. Dies könnten nur Reformen tun, ein-

schneidende, praktisch sofort fühlbare: billiges Brot,

gute Wohnungen, gute Arbeit, die die nervös ausge-

mergelten zu sich kommen ließe. Das könnte dem Bür-

gertum für eine Spanne Zeit die Herrschaft noch

sichern. Aber dLse Reformen sind bei dem Stande

der Zerrüttung nicht nur der deutschen Wirtschaft, son-

dern der Weltwirtschaft eine Utopie. Daß die Entente

schon 5 Monate verstreichen läßt, ohne Deutschland

kräftig unter die Arme zu greifen, ist für mich ein Be-

weis, daß sie es nicht kann. Psychologische Momente
— kein Sieger hat noch jemals dem Besiegten gehol-

fen — sind in dem Augenblick gleich materiellen. Aber
die materiellen müssen größer sein, als wir es bei dem
jetzigen Zustand der Berichterstattung ahnen können.

Sie wird es bezahlen. Ich bin mehr als jemals über-

zeugt, daß das Feuer auf die Ententeländer über-

springt. Denn können sie ihren Massen nicht greifbare

Vorteile aus der deutschen Haut schneiden — und das

ist materiell unmöglich — wodurch unterscheidet sich

dann für diese Massen der Ententesieg von der deut-

schen Niederlage. Aber niemand kann wissen, in wel-

chem Tempo die Dinge in den Ententeländern gehen

werden. Inzwischen wird die deutsche und russische

Arbeiterklasse sich zusammenfinden. Nicht zum ge-

meinsamen Krieg gegen die Entente, wie ich es noch

im Oktober annahm, denn die Entente kann schon kei-

nen Krieg mehr führen, und die Revolution braucht ihn

nicht, für die ist er nur eine bittere Notwendigkeit. Der
Zusammenschluß wird wirtschaftlicher Natur sein. Bei

uns konsolidieren sich die Dinge. Die Schwenkung der

S. R. und Menschewiki sichert uns einen Zustrom der

intellektuellen Kräfte, deren Mangel so sehr die Ar-

beit hemmte. Die Desorganisationselemente werden in

Deutschland, wenn einmal eine energische Arbeiterre-

gierung kommt, schneller überwunden werden, eben

dank der Gewohnheit zur Organisation, die nur nach

neuen Formen ringt. Diese Aussicht ist das einzige,



was dem Menschen erlaubt, Herr der Eindrücke zu

werden, mit denen mich der Blutverguß ohne Ende und

ohne sichtbares Ziel bestürmt. Ich glaube bestimmt,

daß nach allem dem blutig Grausigen, das wir erleben,

die Zeit des schöpferischen Schaffens kommen wird.

Und ich wünsche leidenschaftlich, sie zu erleben. Sie

wissen, daß ich mutig bin und zu sterben verstehen

werde, selbst wenn es so blöd geschehen sollte, in sei-

ner Gefangenenzelle niedergemetzelt zu werden, was

bei diesen Zeitläuften so möglich ist. Aber ich liebe

das Leben leidenschaftlich wegen seines Sinnes, des

Sinns, der selbst im rohesten Kampfe steckt. Drum will

ich leben und werde alles tun, um mich zu wehren....'

Ich erinnere mich sehr wohl der Gespräche in Mos-

kau und an die Voraussagen Radeks über den Charak-

ter des Bürgerkrieges in Deutschland. Bedrückten

Herzens war auch ich der Meinung, es werde in

Deutschland so weit kommen können, daß Regimenter

von Industriearbeitern und Regimenter der landwirt-

schaftlichen Bünde einander Schlachten liefern ehe

wieder Ruhe eintritt. Zugleich war ich aber auch,

im Gegensatz zu den sanguinischen Erwartungen, die

im Herbst 1918 und besonders beim Ausbruch der

deutschen Revolution in Moskau hervorbrachen, der

Meinung, daß das Tempo der Revolution in Deutsch-

land von außen weder beschleunigt noch verlangsamt

werden könne, ohne sie aufs äußerste zu gefährden.

Jene sanguinische Überschätzung des Tempos führte zu

der unnötig herben Form der Putsche gegen die Gene-

ralkonsulate in Moskau und Petersburg. Mag auch

Radek gegen das Losschlagen gewesen sein, so sehe

ich doch in den erbitterten Berliner Kämpfen den na-

türlichen Ausläufer einer ebenso nervösen wie brutalen

russischen Taktik. Ich lehne diese ab, wie ich Gewalt

und Rache überhaupt verabscheue und nicht den einen

Militarismus durch den andern ersetzt sehen möchte.

Es mag sektiererisch sein, sich zu einer Form der Re-

volution zu bekennen, deren Pathos nur auf dem geisti-
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gen Gebiete liegt und über die steinigen Notwendig-

keiten des Machtkampfes hinwegschaut, aber die wirt-

schaftlichen und politischen Ereignisse kommen auch

ohnehin diesem Pathos und den Bewegungen, die es

fordert, zu statten.

Was das Verhältnis zwischen Deutschland und Ruß-
land angeht, so weise ich auf meinen zweiten Vortrag.

Ich sehe freilich den deutsch-russischen Zusammen-
schluß der Werktätigen, so elementar er sich eines

Tages vollziehen mag, keineswegs in der Einfachheit

und Ausschließlichkeit dieses Schlagworts. Erst wenn
die Seelen der Völker ihm folgen, kann er Dauer ge-

winnen. Müßte diesem Zusammenschluß zuliebe der

Bruch mit dem Westen vollzogen werden, so würde
Deutschland aufhören, jenes geistige Zentrum des west-

lichen Geistes zu sein, das es bisher für die gesamte

östliche Welt darstellt. Radek spricht allzu optimi-

stisch von einer Schwenkung der Sozialrevolutionäre

und der sozialdemokratischen Arbeiterpartei (Men-
schewiki), die der kommunistischen Regierung einen

Zustrom von intellektuellen Kräften gegeben habe.

Diese Schwenkung vollzog sich, wenn sie ernsthaft je-

mals stattfand, in einem allzu kleinen Lager, und das

Verbot ihrer auf kurze Zeit wiedererschienenen Zei-

tungen beweist, daß die Abgründe noch nicht über-

brückt werden konnten. Dieses tragische Mißgeschick
der russischen Revolution sei uns eine grelle Warnungs-

scheibe. In dem Unvermögen beider revolutionären

Lager, des proletarischen und des intellektuellen, die

Wege zueinander offen zu halten, lag noch immer die

absolute Gefahr, daß die großen Opfer vergeblich

sind : auch die Entsagung der Geistigen, die schon be-

gonnen haben einfacher und ärmer in der Mitte der zu

allen bürgerlichen Rechten aufgestiegenen Arbeiter zu

leben, als dies in der alten Gesellschaft der Fall war,

aus deren Munde aber das Jahrhundert seine geistige

Forderung erhebt.

Um die gemeinsame neue Grundlage der Zusammen-
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arbeit zwischen zwei so repräsentativen Nationen wie

der deutschen und der russischen zu linden, halte

ich die Annäherung in den entworfenen kommu-
nistischen Formen für aller Mühe wert. Denn nur

sie sind auf das Gefühl der Allheit gegründet, sie

erscheinen als die einzigen, die das Mißtrauen gegen

sozialen Verrat und gegen den Rückfall in die älteren

kapitalistisch -imperialistischen Formen ausschließen,

mögen diese vom Westen oder vom Osten ihren Aus-

gang nehmen. Aber ich fordere diese Annäherung in

einem methodischen Sinne, der nur aus dem Schauen

des ewig Gemeinsamen in den religiösen Grundlagen

der deutschen und der slawischen Kultur seinen Aus-

gang nehmen kann. Immer werden der Deutsche und

der Slawe Individuen zweier Gesetzlichkeiten dar-

stellen, deren Grenzlinie ewig und unverrückbar ist.

Aber auch die Brücke zwischen beiden ist ewig und

unverrückbar als eine der meistbegangenen der europä-

ischen Geistesgeschichte. Nicht aus einem versteckten

nationalen Chauvinismus habe ich in der dritten Rede bei

der Betrachtung des Vernünftigen der russischen Re-

volution so gern auf die denkwürdige Gestalt Pesteis

hingewiesen. Ich weiß, daß jene Rylejew, Murawiew,
Bestushew, Kakowski, die sein Schicksal teilten, der

russischen Seele wie der Seele der Menschheit nicht

minder teuer sind. Aber ich fand an der Schwelle 'der

russischen Revolution in Pestel eine jener viel verkann-

ten synthetischen Figuren, von denen unter den Deut-

schen in Rußland wie unter den Männern von slawi-

schem Stamme in Deutschland niemals ein Mangel war
und deren Ethos an die große und prophetische Seele

des Comenius erinnert.
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Der Geist der russischen Revolution.

Nichts scheint mir nötiger in den gegenwärtigen

Tagen, die vom Getöse des Bürgerkrieges, von

dröhnenden Alarmrufen, von den Schlagworten

der Massen erfüllt sind und wo eine Liga zur Be-

kämpfung des Bolschewismus mit höchst unter-

geordneten Mitteln Sachverhalte zu vermengen

trachtet, als auf den Geist eines Ereignisses wie

der russischen Revolution hinzuweisen. Denn die

russische Revolution erscheint mir, trotz des Me-

dusenantlitzes, das sie uns entgegenhebt, als das

Urbild der Revolution schlechthin. Sie greift an

das Wesen der Dinge. Sie erscheint mir, trotz des

Meeres von Tränen, Blut und Trümmern, das ihren

Weg besudelt, als eines der gewaltigsten Ge-

schehnisse der menschlichen Geschichte, gewaltig

wie der Zusammenbruch der alten europäischen

Zivilisation im Weltkriege, dessen Rückschlag sie

darstellt. Sie erscheint mir, welches auch ihr Aus-

gang sei, den ich mir nicht anders als tragisch

denken kann, eben als ein tragisches Ereignis, ein

Titanenkampf, dessen Wirkungen die der franzö-

sischen Revolution weit übertreffen werden. Denn

mit ihm betritt eine neue Klasse, das Proletariat,

den Schauplatz der Geschichte, aufbegehrend und

mit entflammtem rohem, unverstandenem utopi-

schem Geist und schiebt mit einer Fußbewegung

das Herbstreisig der alten Staatlichkeit, des alten

1 Paquet. Der Geist der ruaeisehen Revolution. 1



Machtgedankens und des alten nationalen Herr-

schaftswillens beiseite. Sie ist Sklavenaulstand

im größten Maßstabe, unwiderstehlich in ihren

Losungen für jene, die sich zu empören einen

Grund hatten, furchtbar für die anderen, die bis-

her gegen ihre Vorzeichen taub gewesen sind und

die sich schließlich im letzten Augenblick mit

allen zur Verfügung stehenden Feuerspritzen auf-

machen, um den Brand zu dämpfen. Als histori-

sches Ereignis trägt die russische Revolution die

Keime ihres Zerfalles nur in sich selber ; als geisti-

ges Ereignis ist sie unvergänglich.

Als ich vor einigen Wochen aus Rußland zu-

rückkehrte, war die deutsche Revolution schon aus-

gebrochen. Ich sah die damals noch ruhigen Straßen

Berlins in ihrer trägen Ordnung ; es war, trotzdem

ein unerhörter Umsturz sich bereits vollzogen hatte,

nichts Drohendes im Äußeren zu erkennen, als

nur eine gewisse Mattigkeit und Freudlosigkeit

des Lebens. Nur unter der Oberfläche rührte

sich das Fieber, lebte Sorge und erregte Vor-

ahnung der kommenden eigentlichen Krise. Das

Auge wird einem geschärft für die Symptome

dessen, was kommen muß. Ich behaupte, daß die

Revolution in Rußland auch bei einem leidlichen

Ausgang des Krieges, wenngleich später, gekom-

men wäre, aber militärische Niederlagen mit

ihrem Gefolge von Panik, Meuterei und Lohn-

kämpfen beschleunigen den Ausbruch, treiben den



Gährungsprozeß, den Prozeß der Auseinander-

setzung zwischen den Massen, bis zum Sturz ihrer

alten Führer, die nicht weiter wissen, und bis

zum Aufstand, der neue Führer wachruft. Krisen

wie diese führen vor allem zu einem Zusammen-

bruch des bisher so selbstverständlichen, summa-

rischen Parteigefühles für das Vaterland. Ich

meine nicht das Vaterlandsgefühl, das in allen,

auch den sogenannten Internationalisten unter uns

lebendig ist, sondern die Bewegung dieses Partei-

gefühles, seine Vermischung mit früher unter-

drückten Interessen. Sie werden vielleicht besser

verstehen, was ich damit meine, wenn ich sage,

daß heute gleichsam zur Überführung des alten

zerschlagenen Vaterlandes in eine neue, sieghafte

menschheitliche Form bei uns drei Internationale

sich erhoben haben, die schwarze, die rote und die

goldene. Die Internationale des Klerikalismus,

des Sozialismus und des Kapitalismus. Daß ich

hier den Liberalismus nicht mitzähle, hat seinen

Grund darin, daß er nur eine Vertuschungsform,

eine Abschwächungsform, eine Form der Ver-

flachung in allen dreien ist. Dem Zentrum, das

heute auf seine Weise seine Interessen mit denen

des deutschen Gesamtreiches am besten durch

die Einführung eines provinzialen oder regionalen

Partikularismus glaubt sichern zu können, wird

von den anderen Gruppen ebenso Landesverrat

vorgeworfen, wie der Großfinanz und der Groß-



Industrie, die bewußt und von sich aus durchaus

logisch und vernünftig auf etwas hinstrebt, was

man die Amerikanisierung Deutschlands nennen

könnte. Und aus diesen Lagern wiederum erhebt

sich gegen die angebliche Vaterlandsvergessen-

heit der menschheitlich fühlenden Arbeitermassen

der gleiche Vorwurf. Wenn wirklich, wie es ja

den Anschein hat, ein schwarz - rot - goldenes

Deutschland zustande kommt, so wird es zustande

kommen aus einer Art Gleichgewicht dieser drei

Internationalen, die jede auf ihre Weise den Krieg

überstanden haben. Wir in Deutschland befinden

uns gegenwärtig mitten in der Auseinandersetzung

zwischen diesen Dreien. Und gerade das deutsche

Bürgertum wird von dieser Auseinandersetzung

am meisten in Mitleidenschaft gezogen : seine Re-

volution scheint sich ja beinahe in diesem Neben-

einander der Auseinandersetzungen zu vollriehen.

Je nach dem Vorwiegen von erhaltenden oder er-

neuernden Tendenzen in seinen sozialen, wirt-

schaftlichen und kulturellen Interessen vollzieht

sich in ihm die schwarze, die rote oder die goldene

Gruppierung. Ich begreife daher sehr wohl seinen

Abstand gegen eine Lösung, die ausschließlich

rot wäre.

Aber zu billigen ist dieser Abstand nicht! Ich

stehe nicht hier, um Abstand und Passivität zu

predigen, sondern um von dem Geiste zu reden,

der bei politischen und sozialen Revolutionen leben-



dig ist. Wir wollen den Geist der jetzigen deut-

schen Revolution verstehen, und er ist mehr als

nur Panik, mehr als nur Meuterei, mehr als nur

Lohnkampf ! Wir sehen, welchen starken Einfluß

die Vorkommnisse und Beispiele aus Rußland auf

sie geübt haben und noch immer üben. Welches

ist der Geist der russischen Revolution? Denn

so groß auch die Verschiedenheiten der sozialen

und nationalen Voraussetzungen zwischen beiden

Völkern sein mögen, so scheint es doch, als be-

stünde zwischen der russischen und der jetzigen

deutschen Revolution eine Identität der Beweg-

gründe und der Ziele, die uns als ein großes

Problem beschäftigen muß.

Die Frage nach dem Geist der russischen Re-

volution läßt sich leicht beantworten, zunächst

durch einen Rückblick auf die russische Literatur,

die große Literatur, die sich etwa durch die Na-

men Gogol, Dostojewski, Tolstoi vor uns hin-

stellt, wie auf die kultur- und sozialkritische Lite-

ratur eines Herzen oder Mereschkowski ; durch

die Haltung der legalen und illegalen Presse in

Rußland seit dem Anfang des vorigen Jahrhun-

derts, durch eine uns allen mehr oder weniger

vertraute geistige Vorgeschichte. Aber bei dieser

Vorgeschichte brauchen wir uns jetzt ebensowenig

aufzuhalten wie bei der parteipolitischen Vorge-

schichte, bei den Taten und Meinungen der De-

kabristen, der Nihilisten, der Sozialrevolutionäre



oder der jungen bürgerlichen Opposition, die sich

seit Jahrzehnten nacheinander um die Gestaltung

eines neuen russischen Staates mühten. Bis dahin

ist sie nationale russische Angelegenheit. Aber

mit dem Auftreten und dem schließlichen Siege

einer kleinen radikalen Minderheit, dem Siege der

Bolschewisten, in dem die russische Revolution

ihr vorläufiges, äußerstes, denkbares Ziel erreicht

hat, ist sie allerdings, im guten oder im bösen,

eine internationale Angelegenheit geworden.

In dieser Partei der Bolschewisten erscheint

tatsächlich in der Gegenwart der Geist der russi-

schen Revolution ausschließlich verkörpert. Die-

ser Geist ist vorwärtstreibend, er warf und wirft

noch immer weiter ein Maximum von revolutio-

nären Antrieben in die Massen, er wagt es, die

Dinge bei neuen Namen zu nennen, er ließ an

Vehemenz, an Rücksichtslosigkeit, an Unerschüt-

terlichkeit und Klarheit des Willens alle anderen

Parteien hinter sich, er legt das Alte mit einem

Radikalismus nieder, der sich über Tod und Leben

der Menschen einfach hinwegsetzt, er sucht das

Neue, das ihm vorschwebt, zu schaffen, trotz un-

geheurer Hindernisse. Er arbeitet unermüdlich,

er kämpft löwenhaft und er hat rein dank der

Macht seines Gedankens, die da war, noch ehe

die Macht der Maschinengewehre und der bewaff-

neten Massen ihm den Nachdruck gab, das Un-

erhörte fertiggebracht, seine Hand auf den Staats-



mechanismus eines europäischen Riesenreiches zu

legen. Er fordert alle Welt in die Schranken, er

macht die Staatsmänner der alten und der neuen

Welt mobil, ganz zu schweigen von den hundert-

tausend kleinen Beamten in ihrem Gefolge. Sie

haben den Geist des Bolschewismus gemerkt in

dem Aufruf der Räteregierung vom 9. November

1917 an alle unterdrückten Völker. Sie haben

ihn gemerkt in Brest-Litowsk, in der kalten und

schonungslosen Antwort an Wilson, der das arme

Rußland der Liebe des kapitalistischen und de-

mokratischen Amerika versicherte, in der schrof-

fen Antwort an die Neutralen, die gegen den roten

Terror in Rußland protestierten. Dieser Geist

der russischen Revolution ist der Geist eines staat-

lichen, sozialen Utopismus, verbunden mit dem

Geist einer orientalischen, rasenden Rachsucht,

ein Geist, der daherstiebt wie Feuer, und überall

stille Gluten entzündet.

Wir hören ihn ja täglich, den Warnungsruf

gegen den Bolschewismus, auch aus Völkern, die

ihn, scheint's, noch gar nicht zu fürchten haben,

selbst aus Amerika. Man erzählt Ihnen von den

Scheußlichkeiten des Terrors, von der maßlosen

Unordnung und dem Elend des gegenwärtigen

Rußlands. Ich selbst habe dieses Rußland ge-

sehen und habe es ganz gewiß in meinen Schil-

derungen nicht liebenswürdiger, nicht harmloser

gemacht, als es ist. Aber das ist nicht der Bol-



schewismus in seiner Idee, sondern es ist der Bol-

schewismus plus Rußland, plus Rußland in seiner

Zerrüttung nach einem überlangen und verlorenen

Kriege, in seiner Zerrissenheit, Rußland mit den

sozialen Folgeerscheinungen des Weltkrieges, die

einen Bolschewismus von oben notwendig gemacht

hätten, wenn er nicht von unten gekommen wäre.

Ebenso ist das, was jetzt in Berlin und anderen

Städten unseres leidenden Vaterlandes vor sich

geht, allerdings Bolschewismus, Bolschewismus als

Versuch, die neue sozialistische Ordnung herzu-

stellen, und zwar so radikal, daß sie jeden Rück-

fall in die alte Ordnung ausschließt. Ein Ver-

such, der in Deutschland andersherum den Gene-

ralkommandos oder den Regierungspräsidenten zu-

gefallen wäre.

Der Bolschewismus ist die Peitsche, die alle

antreibt, über die Möglichkeiten einer besseren

Zukunft nicht nur sehr ernsthaft nachzudenken,

sondern auch diese Möglichkeiten an einer notwen-

digen neuen Komposition des gesellschaftlichen

Lebens zu versuchen. Bolschewismus ist also der

Sozialismus in seinem Aufmarsch zur sofortigen

aggressiven Verwirklichung. Bolschewismus ist

Kommunismus, und nur der Kommunismus, die

Urform des modernen Sozialismus, ist für solche

radikale Verwirklichungen. Wollen Sie wissen, was

Kommunismus ist, so lesen Sie seinen Koran, das

Kommunistische Manifest ; jeder kann es sich für
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ein paar Groschen kaufen. Dieses Manifest ist

entstanden, als ein Kongreß des alten Bundes

der Kommunisten, der im Jahre 1847 in London

stattfand, die Männer Marx und Engels mit der

Abfassung eines theoretischen Parteiprogrammes

beauftragte. Dieses Programm umfaßt die Lehre

von den Bedingungen des Sieges der Arbeiter-

klasse. Es ist ein höchst besonnener Feldzugs-

plan gegen die industrietreibende, kapitalistische

bürgerliche Gesellschaft. Es ist nicht mehr An-

klageschrift und Streitschrift, sondern Ansage und

Entwurf des Klassenkrieges, Kriegsplan gegen

den Mammonismus. Das Kommunistische Mani-

fest entstand in dem industrialisierten England

der 1840 er Jahre, dem England der Kinderar-

beit, dem England des Slums und der Dickens-

schen Jammerbilder, dem England, dessen obere

Klassen seit Jahrhunderten von den Reichtümern

Irlands und Indiens, von der schonungslosen Aus-

beutung der unteren Klassen ihres eigenen Volkes

gelebt haben. Vor der Geschichte wird das Kom-
munistische Manifest einst als die Axt erscheinen,

die an die Wurzel des englischen Imperialismus

gelegt wurde, wie an die Wurzel jedes aus Eigen-

nutz entstandenen Imperialismus. Der Weltkrieg

von 1914 hat sich immer mehr als der Kampf
eines nachahmenden Imperialismus gegen einen

längst gefestigten, zehnfach überlegenen Hyper-

imperialismus erwiesen. Als Kampf gegen den



außerordentlich mächtigen und selbstsicheren Im-

perialismus und Kapitalismus der Ententeländer

war er also ein Kampf mit untauglichen Mitteln. Als

die wuchtigere Waffe, die diesen Baum einst fällen

wird, ist der Geist des Kommunistischen Mani-

festes übriggeblieben, diese Waffe, die vor Jahr-

zehnten auf englischem Boden von dem gelehrten

und scharfsinnigen Juden Marx aus Trier und dem

vorausschauenden und vitalen Engels aus dem

puritanisch-kaufmännischen Elberfeld geschmiedet

wurde. Der Kommunismus ist für Karl Marx

eine Wissenschaft gewesen, für seine Schüler eine

Offenbarung, für die Massen, die nicht erst seit

vier Jahren, sondern seit zwei Menschenaltern

unter der Herrschaft der Maschine und der Ma-

terie seufzten, ein Glaube, der Ausdruck ihrer

Menschheitshoffnung und der Liebe zu ihren Kin-

dern, eine Stimmung des Kontrastes zu der be-

drückenden Umwelt. Der Sozialismus, erst durch

Karl Marx zur Wissenschaft geworden, war bei

Thomas Morus, seinem großenVorgänger, ein Sinn-

gedicht, eine Utopie ; er war bei Plato reine Spekula-

tion, er war bei diesem griechischenAristokraten eine

gleichsam im luftleeren Raum aufgebaute Theorie

vom besten Staat. Und diese Theorie ist nach

allen den geschichtlichen Wandlungen und Dreh-

ungen, die sie durch die Reihe der utopistischen

Schriftsteller, zuletzt noch der französischen un-

praktischen Sozialisten erfahren hat, in der Ver-
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fassung der russischen Räterepublik zur Tat ge-

worden. Eines ist er allerdings : die abgesagte

Feindschaft gegen den Kapitalismus, und er be-

kämpft diesen auf seinem eigenen Boden, dem

Boden einer scheinbar rein materialistischen

Lebensauffassung. Gerade weil er, wie dieser,

den Boden einer materialistischen Geschichtsauf-

fassung als gegeben annimmt, hat er den Mam-
monismus in seiner Menschenfeindlichkeit am
schärfsten erkannt und entlarvt. Ich denke, wir

sind uns darüber einig, daß der Kapitalismus

nicht nur eine ökonomische Tatsache ist, nicht

nur ein ökonomisches Gesetz, nicht nur die Phy-

sik eines ganzen sozialen Hebelsystemes von

Nutzbarmachungen und Ausbeutungen, sondern

auch eine psychologische Tatsache, die unserer

modernen Zivilisation neben dem Stolz auf ihre

technischen Errungenschaften, auf ihre Schnell-

bahnen, auf ihre kolonialen Expeditionen, auf ihre

Rekordziffern der Gußstahlerzeugung jene Leere

und jenen materiellen Zug gegeben hat, den die

Geistigen aller Generationen mit zunehmendem

Pessimismus beklagt haben. Er ist der alte, nur

tausendfach brutalisierte und zugleich raffinierte

Geist des Wuchers, gegen den schon der Heil-

bronner Verfassungsentwurf der aufständischen

fränkischen Bauern von 1525 seine denkwürdigen

zwölf Sätze gerichtet hat. Derselbe Geist, der

sich seitdem aus halb patriarchalischen Formen,
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wie wir sie bei uns in Deutschland noch vielfach

finden und die uns den Blick für das trüben, was

draußen ist, zu jener Dollaranbetung und Macht-

verehrung gesteigert hat, die durch ihre Über-

macht von puren Geschäftsinteressen ein Land

wie China zu dem zivilisierte, was es heute ist,

und Europa mit allen seinen Schätzen an Geist

und Schönheit dahin führte, wo es sich jetzt be-

findet, nämlich in den Abgrund.

Ich nannte bereits die Verfassung der russischen

Räterepublik. Sie ist das zweite Dokument, das

uns über den Geist der russischen Revolution

Aufschluß gibt. Die Sowjets der Arbeiter-,

Bauern-, Soldaten-, Matrosen- und Kosakendepu-

tierten in Rußland, jene vielgenannten russischen

Arbeiter- und Soldatenräte, sind nicht die Er-

findung Lenins oder überhaupt eines einzelnen

Hirnes im Verlaufe der russischen Revolution.

Nach einer Erläuterung Lenins sind sie zwar

den Einrichtungen der Pariser Kommunisten von

1871 nachgebildet. Sie sind in Rußland gleich-

sam von selbst entstanden, sozusagen aus Auf-

läufen, aus regellosen Zusammenkünften und Aus-

schüssen der Arbeiter und Soldaten, die plötzlich

vor der Frage standen, eine willenlos gewordene

Fabrik, ein Gaswerk, ein Warenhaus, eine Eisen-

bahnstation, eine Stadtverwaltung in die Hand zu

nehmen wie Riesenspielzeuge, die allerdings rasch

durch das Zugreifen plumper Hände zu ruinieren
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sind, und doch mußten sie in die Hand genommen

werden, wenigstens so lange, bis sie vom Geist

eines neuen Wirtschaftsaufbaues durchflössen wa-

ren. Die Räte waren die Formen der revolutio-

nären Kontrolle, die die Massen zunächst über

die konkreten Organe der Arbeit und des Zu-

sammenlebens, über Fabriken und Kommunen,

über Gesellschaften und Verbände, über militä-

rische oder wirtschaftliche Einheiten auszuüben

begannen. Aber sie waren nicht nur Ausdruck des

Mißtrauens, sondern auch Beginn der Umgestal-

tung. Auch die bisherige alte Gesellschaft kennt

ja die Form der Räte in ihren Kollegien und Auf-

sichtsräten, in ihren Gemeinderäten, Staatsräten,

Senaten, die aus Kontrollorganen der zur Macht

gelangten bürgerlichen Idee über feudale Einrich-

tungen entstanden sind. Die Räte der Arbeiter ent-

standen in Rußland zuerst in der Revolution von

1905. Sie verschwanden wieder und waren sofort

wieder da, als sich die von der liberalen Bour-

geoisie der Reichsduma mit Hilfe der Entente

eingeleitete Revolution im März 1917 außerstande

zeigte, die Führung der russischen Massen zu

übernehmen. Der berühmte Petersburger Ar-

beiter- und Soldatenrat vom Frühjahr 1917 war

noch ganz in den Händen der Mehrheitssozial-

demokratie, der sogenannten Menschewiki. Er
war alles in einem : Massenklub, Speiseanstalt und

rudimentäres Parlament, Ansatz einer National-
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Versammlung, teilweise eine Arbeits- und Produk-

tenbörse, Auflauf in Permanenz, Windmühle aller

revolutionären Wallungen und Stimmungen, von

denen des „Krieges bis zum Ende" bis zur inter-

nationalen Verbrüderung ; Organ der auswärtigen

Politik im Verkehr mit den Agenten der Entente

wie der Mittelmächte und Initiator der Stock-

holmer Friedenskonferenz. Es war der Tummel-

platz aller geborenen Redner, Forum des Volkes,

Richterstuhl, regierender Mehrheitsfaktor, Olymp,

der mit Maschinengewehren donnert, Pathos der

versteckten Konterrevolutionäre wie Kerenski,

und Pathos der Kanaille . . . und er war doch

zugleich der Kern der neuen Staatsmacht.

Es dauerte ein ganzes Jahr, bis aus diesem

Chaos das politische System der Räte sich her-

ausschälte, als die Form der Diktatur des Prole-

tariats, als die Form, in der nach ihm die Arbeiter

Europas, in Deutschland wie in England, be-

gonnen haben aufzumarschieren. Der Gedanke

der Räte ist, wie seine russischen Verfechter

sagen, von der sinnreichen Einfachheit der Ur-

zelle, des Kristalles. Die in der Fabrik, in der

Stadtgemeinde, im Heer, auf dem Dorfe geschaf-

fenen Räte zu einem System zu verbinden, ergab

sich plötzlich als die einfachste Lösung der Frage,

mit welchen Mitteln und Organen der Wille

jener Volksmassen durchzuführen sei, die in den

Räten vertreten sind. Die Räteregierung, wie sie
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in Rußland jetzt besteht, ist alles andere als eine

demokratische Regierungsform. Sie ist die reinste

Form der Klassenregierung. Sie ist nichtParlament,

sondern Belagerung. Sie macht sich anheischig,

auf ihre Weise auch das Problem der Bureau-

kratie, der Verwaltung eines Reiches zu lösen, das

Problem, das in der bürgerlichen Demokratie an-

scheinend unlösbar war. Wir wollen diesen An-

spruch dahingestellt sein lassen ; jedenfalls halte

ich die Diktatur der Räte für einen Durchgangs-

punkt auf dem Wege, der zu einer Ergänzung

und Erneuerung der Bureaukratie durch die Ar-

beiterelemente führen wird.

Der begrenzte Umfang meiner Ausführungen

macht es mir unmöglich, hier eine ganze Dar-

stellung der russischen Räteverfassung zu geben

und sie mit der eingehenden Kritik zu erörtern, die

sie fordert. Nur so viel lassen Sie mich sagen

:

die vom fünften Allrussischen Rätekongreß im

Juli 1918 in Moskau beschlossene Verfassung der

russischen Räterepublik bildet zusammen mit der

vom dritten Rätekongreß im Januar 1918 pro-

klamierten Erklärung der Menschenrechte, oder

nach offiziellem Wortlaut, der Rechte des werk-

tätigen und ausgebeuteten Volkes, das Grundge-

setz der russischen Sozialistischen Förderation

Sowjetrepublik. Sie besteht aus sechs Abschnit-

ten : erstens jener Erklärung der Menschenrechte

;

zweitens der allgemeinen Bestimmungen über die
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Funktionen der Räte und deren Organe ; drittens

über den Aufbau der Sowjetregierung, deren

oberste Instanz nicht ein Präsident ist, sondern

der Allrussische Rätekongreß, der sich jährlich

mindestens zweimal versammeln muß, während

in der Zeit zwischen den Sessionen der Zentral-

Exekutivausschuß an seine Stelle tritt mit dem
Rat der Volkskommissare als Spitze und mit den

ihm untergeordneten 18 Kommissariaten als aus-

führende Organe; viertens über das Wahlrecht;

fünftens über das Budgetrecht ; sechstens über die

Hoheitszeichen wie Wappen und Flagge.

Das Dokument der RäteVerfassung, das jetzt an

allen Schulen Rußlands gelehrt wird, scheidet sich

deutlich, sogar stilistisch, in zwei Hauptteile, einen

aktuellen, der der Liquidation des Weltkrieges

gewidmet ist, und einen konstitutionellen. Der
Abschnitt I ist gleichsam das kondensierte Pro-

tokoll des dritten Rätekongresses, der im Januar

1918 stattfand, des ersten, der sich nach den

heißen Anfangsmonaten der zweiten Revolution,

im Angesicht des Brester Friedens, mit einer

Formulierung der Grundlagen der Revolution be-

faßte. Er proklamiert in Worten, die von der

Tribüne der Volksversammlungen gleichsam in

die Sprache der Gesetzgebung überfließen, die

Beseitigung der Ausbeutung des Menschen durch

den Menschen. Dabei kein Wort mehr von

der sentimentalen Rousseauischen Gleichheit der
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Menschen. Kein Wort der Schonung gegen die

Angehörigen einer anderen Klasse als der des

Proletariats. Hart und unversöhnlich, mit einer

ganz anderen Geste als jene, mit der einst die

französische Revolu'.ion die Menschenrechte aus-

rief, zieht er den Trennungsstrich zwischen den

Typen Mensch und Unmensch, weist er mit miß-

trauisch und drohend erhobener Faust in das Ge-

sicht des Nichtproletariers, will sagen in das Ge-

sicht der ganzen bisherigen abendländischen Zivi-

lisation. Er dekretiert die Aufhebung alles Privat-

eigentums an Grund und Boden, den Übergang

der Fabriken und der sonstigen Produktions- und

Beförderungsmittel ohne Entschädigung in den Be-

sitz des Arbeiter- und Bauernstaates, dekretiert

die allgemeine Arbeitspflicht, die Bewaffnung der

Werktätigen und die Entwaffnung der Besitzen-

den. Der Absatz d im zweiten Artikel lautet

dann: ,,Als ersten Schlag gegen das inter-

nationale Bank- und Finanzkapital betrachtet der

dritte Rätekongreß das Rätegesetz über die

Annullierung der von der Regierung des Zaren,

der Großgrundbesitzer und des Bürgertums auf-

genommenen Anleihen und gibt der Hoffnung Aus-

druck, daß die Räteregierung unbeugsam diesen

Weg weiter verfolgen werde bis zum endgül-

tigen Sieg der internationalen Arbeitererhebung

gegen das Joch des Kapitals." Weiter der fünfte

Punkt des dritten Artikels: ,,Zu diesem Zweck

2 Paquet. D«r Geitt der rusüücuen Revolution. 1 /



besteht der dritte Sowjetkongreß auf dem völligen

Bruch mit der barbarischen Politik der bürger-

lichen Zivilisation, die auf die Knechtung Hun-

derter von Millionen der werktätigen Bevölkerung

in Asien, in den Kolonien überhaupt und in den

kleinen Ländern den Wohlstand der Ausbeuter

unter wenigen auserwählten Nationen gründete."

Dieser hier skizzierte erste Abschnitt der rus-

sischen Räteverfassung, ausgesprochen von der

ganzen Regierungsmacht eines ehemaligen und

künftigen Großstaates, ist in Posaunentönen das

Signal des Klassenkrieges, der nicht eher enden

wird, als bis alle Reiche dieser Welt, von dem
hochkapitalistischen Amerika bis zu dem auf Kuli-

arbeit gegründeten China und Indien neue For-

men ihres Bestandes gefunden haben werden. Er

ist, wie ich vorhin sagte, die Aufhebung des

Rousseauischen Naturrechtsevangeliums, aber auch

seine Erfüllung in einem : er ist Rousseauisch nur

noch Völkern, Kontinenten gegenüber, er sät,

sagen wir das offen, um eines fernen Idealbildes

willen, satanischen Haß, unsäglichen Jammer, er

bringt, wie das junge Christentum, das Schwert

um der künftigen Palme willen. Seit dem Tag,

da der Draht den Völkern diesen Aufruf über-

mittelte, mußte von den Börsen und Kabinetten

von London, Paris, Neuyork und Berlin die Ver-

nichtung dessen beschlossen werden, was Räte

heißt, begann die Leidenszeit des heutigen, von
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einer ganzen Welt blockierten Rußland. Seit

jenem Tage begann in Deutschland die Agitation

für den Kommunismus ; seit jenem Tage aber

auch legte sich auf die glänzende Bildsäule des

Imperialismus und des Kapitalismus der erste

Schatten des Sonnenunterganges. Die Herren der

Börse wissen es schon, sie sind nicht mehr Selbst-

zweck, sie sind nur noch die Vorläufer eines

neuen Menschen, der eines Tages an ihrer Stelle

auf den Knopf des Räderwerkes drücken wird,

das sie jetzt noch so vollendet beherrschen. In

ihren eigenen Reihen beginnen sie sich vor den

Abtrünnigen und Umkehrenden nicht mehr sicher

zu fühlen.

Der zweite, ausführliche Teil der Räteverfas-

sung mit den übrigen fünf Hauptabschnitten ist

erst ein halbes Jahr später beendet worden, als

der einleitende Teil, der in seinen barschen Wor-
ten für alle Zeiten die kämpferischen Energien

des Augenblicks seiner Entstehung festhält. Die-

ser zweite Teil ist Arbeit bei der Studierlampe,

entstanden aus der Beratung von Experten des

Marxismus ; des weitblickenden und odyssisch ver-

schlagenen Lenin, des praktischen Rykow, des

kultivierten Bontsch-Brujewitsch, des Juristen Reis-

ner, des Historikers Pokrowski. Es ist erkaltete,

trockene Kombinationsarbeit, einfach und sinn-

reich wie ein Geduldspiel, oder wie das Statut

einer Aktiengesellschaft. Unhistorisch, antihisto-
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risch, nicht mehr neunzehntes, achtzehntes oder

siebzehntes Jahrhundert. Es gibt den Schlüssel

des Rätesystemes, das sich jetzt, vom Dorfsowjet

und vom Fabriksowjet bis zum Zentralkongreß

der Räte über ganz Rußland ausbreitet, eines

äußerst elastisch und anpassungsfähig gedachten

Systemes, das so, wie es hier entworfen ist, über

alle Welt gedacht ist, bis zu den Menschen Ameri-

kas und Indiens ; der Essig, in dem sich die alten

historischen Staatengebilde einst auflösen sollen.

Zwanzigstes oder einundzwanzigstes Jahrhundert

vielleicht; die Verfassung des Tausendjährigen

Reiches.

Ich habe hier zunächst mit allem Nachdruck die

grundsätzliche Bedeutung des Gedankens der Räte-

verfassung herausstellen wollen. Mag man gegen

die Losungen des Kommunismus und des Räte-

systemes protestieren wie gegen ein zersetzendes

Gift : nichts beweist so sehr wie diese Proteste

die starke chemische Kraft, die selbst einer ge-

ringen Dosis dieses Medikamentes innewohnt. Daß
die Wirklichkeit der Räte allerdings keineswegs,

weder bei uns noch auch in Rußland, dem Ideal-

bilde entspricht, das kann ich nun erst und ebenso

offen sagen. In der Wirklichkeit ist bei den Räten

vor allem die Grenze gegen die Anarchie, deren

absolute Aufhebung sie sein sollen, noch nirgends

klar gezogen, noch ruht in ihren jetzigen infantilen

Formen nirgends eine Versicherung gegen Unter-
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gang und Zerstörung an Stelle des Aufbaues, dem sie

dienen sollen. Es müßte nicht Rußland sein, wenn

nicht in den zahllosen Räten, die dort seit einem

Jahr zu funktionieren begonnen haben, alles zu

finden wäre, was an dem früheren Rußland be-

anstandet wurde : wenn nicht hier neben den Idea-

listen und Arbeitenden, Fanatiker und Schurken,

Bestechliche und Faulenzer, Unwissende und

Rachsüchtige ihr Wesen trieben. Wenn nicht die

Unausgeglichenheit dieser örtlichen Organisatio-

nen Widersprüche, Reibungen, Gegensätze her-

vorkommen ließe und den Aufbau eines normalen

Berufslebens verzögerte ; wenn die Fragen der

Kompetenzen und der Schichtungen klar wären,

wenn hier alle Leute von selbst ihre bescheidene

Pflicht täten. Das ganze Räderwerk des Räte-

systems in Rußland mit seiner neugebackenen,

noch ungeübten, oft despotischen, schmarotzeri-

schen und zerfahrenen Bureaukratie, mit seiner

Überorganisation und seiner Starrheit entbehrt vor

allem der kundigen Mithilfe einer an die Technik

der Verwaltung, auch der Selbstverwaltung, be-

reits gewöhnten Intelligenz. Vielleicht ist dieses

ganze Räderwerk, so wie es jetzt in Rußland da-

steht, und wie es in Deutschland nachgeahmt wor-

den ist, mit allen seinen Ungereimtheiten und Un-

möglichkeiten dazu verurteilt, noch einmal unter-

gepflügt zu werden, so wie der erste Arbeiterrat

nach der Revolution von 1905. Aber seine Idee
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wird nicht wieder aus der Geschichte der Revo-

lutionen verschwinden, in welchem Lande sie sich

auch vollziehen mögen. Sie ist wie dazu geschaf-

fen, eines Tages aus den dumpfen Formen der

Massen- und Sklavendiktatur hinüberzuführen zu ^

den Formen einer mit einem Minimum von Ap-

parat arbeitenden Diktatur der Vernünftigen. Sie

ist wie geschaffen zur Lösung größter politischer

Probleme, zu Konstruktionen und Überbrückun-

gen, die durch keinen Eifer des Nationalismus

zu bereinigen sind. Ich nenne nur, als eine von

sehr vielen, die Frage der politischen Binnen-

grenzen Europas. Fragen wie die des Rhein-

weges, der Scheidemündung, des Donauweges,

des Weichselweges, des Wolgaweges, der Ost-

see, der Adria, des Schwarzen Meeres tragen

ohne eine grundsätzliche Form der Regelung, wie

sie durch den Ausdruck der internationalen Soli-

darität in den Räten gegeben ist, den Keim im-

mer neuen Zankes der Völker in sich und werden

immer neue Nationalitäten auf den Plan rufen,

die eigens entdeckt werden, um hier ihre Energien

in die Wagschale des Kampfes zwischen großen

Interessengruppen zu legen, deren Kerne kapita-

listisch, deren Drahtzieher an den Plätzen des

Börsenspieles zu suchen sind.

Wir wollen gewiß in der heutigen Betrachtung

die noch nirgends abgestreiftenUnvollkommenheiten

des Rätesystems nicht übersehen, aber auch den
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Fehler vermeiden, uns an die abstoßenden Neben-

erscheinungen der russischen Revolution zu hal-

ten. Wir suchen das Wesentliche. Nicht die In-

dividuen übler Mitläufer sind typisch, sondern die

Führer, die Männer der Idee, die in dieser Um-
drehungszeit mit einer Entschlossenheit ihr Ziel

im Auge haben, die des Opfergeistes der Vor-

gänger würdig ist. Wenn aus einer allgemeinen

Bücherverbrennung dieser Zeit nur das Kommu-
nistische Manifest und die Räteverfassung übrig-

blieben, so ließe sich aus ihnen die ganze Revo-

lution wiederaufbauen. Das ist das Entscheidende.

Und diese beiden Dokumente sagen eines : Krieg

zwischen Kapital und Arbeit ! Nirgends ist das

Problem dieses Krieges so klar gestellt wie in

diesen beiden Urkunden.

Stellen Sie sich vor, was geschieht, wenn die

russische Revolution verliert (und sie wird, aus

äußeren Umständen, wahrscheinlich zusammen-

brechen) : eine ungeheuere Stärkung jenes Im-

perialismus, der jetzt bei den englischen Parla-

mentswahlen den Sieg des Lloyd George ent-

schieden hat, den Sieg des Rentier-Imperialismus

um Clemenceau, den Sieg des Trustkapitales und

des Taylorsystemes, nicht nur in Amerika. Stellen

Sie sich vor, was es heißt, daß die Entente sich

heute an dem Gedanken berauschen kann, ganz

Deutschland, Österreich, Ungarn, die Balkanlän-

der, Polen, das europäische und asiatische Ruß-
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land, Vorderasien bis an die Grenzen Indiens,

selbst China zu beherrschen. Zwar warnen schon

heute die Vernünftigen, auch in den siegreichen

Ländern, vor den Gefahren des rohen Macht-

friedens. Einst fühlten in Deutschland viele das

gleiche, als der unbefriedigende Friede von Brest-

Litowsk geschlossen wurde ; die Widerstandslosig-

keit des geschlagenen Rußlands zwang zur Be-

setzung immer weiterer Gebiete, zu immer ge-

wagteren, steileren Abenteuern in der Ukraine,

im Dongebiet, in der Krim, im Kaukasus. Aber

wie damals die Stimmen der Besinnung sich zwar

hören lassen durften und dennoch ohne Wirkung

blieben, so ist es heute auf jener Seite, wo die

Männer der Macht schon in ihrer Mitte einen

Akademiker der Idee wie Wilson als unbequem

empfinden und sich nur mit einer ironisch kühlen

Höflichkeit gegen ihn bereit erklären, den

Völkerbundgedanken zu erörtern. Ihre Hinter-

gedanken liegen selbst im Schweigen zutage.

Es sind Gedanken an Beute und Unterdrückung,

geboren aus einer Frechheit des Herzens, die

nach Friedensverhandlungen nicht verlangt um des

Friedens willen, sondern nur, um sich an der

Demut eines geschlagenen, in der Zerrissenheit

verächtlich gewordenen Gegners neue Triumphe

zu bereiten. Mag es denn so kommen! Sie tra-

gen die Keime des Zusammenbruchs schon in

sich. Um so früher sehen wir, vielleicht in Mo-
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naten schon, die Arbeiter von diesseits und jen-

seits des Rheins wieder vereinigt, unsere Gren-

zen im Osten wie im Süden wieder hergestellt.

Wir werden wieder frei sein, nicht um zu neh-

men, was uns nicht gehört, sondern weil unsere

Freiheit auch den anderen Völkern, die wie wir

ihre Freiheit erst noch erringen müssen, heilig

ist ! Zuerst die Freiheit, und dann erst die Ord-

nung!

Soll das deutsche Volk, das diesen Krieg mit

übermenschlichen Anstrengungen geführt und ihn

verloren hat, scheinbar, weil es ihn entweder zwei

Jahre zu spät oder ein Vierteljahr zu früh ein-

stellte — soll das deutsche Volk die Hände in

den Schoß legen und den Dingen ihren Lauf

lassen ? Soll es, wie ein geprügelter Hund, die

geringste der Beleidigungen hinnehmen, die ihm

jetzt von Männern ausgesonnen werden, die sich

noch mit dem Flitter und der blanken Macht

eines Zeitalters schmücken, das nach diesem Kriege

ein für allemal gerichtet ist? Ja, es muß sie so

hinnehmen, wo nicht bereits eine neue unverletz-

liche und abweisende Würde in ihm lebendig wurde,

die Würde des Unrechts, das in seiner Niederlage

liegt, mag es noch so stark den göttlichen Blitz-

strahl, der es niederwarf, als Strafe seiner eigen-

sten Schuld und Vermessenheit empfinden. Der

Geist der Augusttage von 1914 war nicht nur

der wüste Machtrausch eines zur Weltherrschaft
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drängenden Volkes. In ihm ergriff uns noch mehr

die Ahnung eines geistigen deutschen Schicksals,

einer Bestimmung. Uns Deutschen ist die unge-

heuere Aufgabe zugewiesen — ich werde nüch-

terne Worte gebrauchen — , nicht an der Spitze

der Völker zu marschieren, sondern überhaupt

zu marschieren. Dasselbe zu tun, was der Mensch

der russischen Revolution will und gewollt hat

und was dieser wegen der Unzulänglichkeit und

Plumpheit der Mittel vielleicht in den gewaltigen

Anläufen seiner jetzigen Revolution noch nicht

wird vollbringen können. Er setzte auf die Welt-

revolution seine Hoffnung, roh und kosakisch.

Auch wir setzen unsere Hoffnung, unsere einzige,

große Hoffnung auf die Revolution der ganzen

Menschheit, jene Revolution, die in Völkern und

Kontinenten denkt wie die Verfassung der Räte-

republik, sei es selbst durch neue Leiden, so

doch in einem Geiste, der im Haß nicht minder

stark ist als in der Liebe.

Und das deutsche Bürgertum? Es steht in

diesen Tagen hinter Ebert und Scheidemann und

der sozialistischen Mehrheit und bereitet sich doch

gleichzeitig vor, in der Nationalversammlung diese

selbe Regierung, die ihm trotz alledem nicht ganz

geheuer ist, zu Fall zu bringen. Die Mehrheit,

zu der es sich im Augenblick zählt, ist ein gar

merkwürdiges Konglomerat von höchst verschie-

den gearteten Minderheiten. Mir scheint, das
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deutsche Bürgertum ist ein wenig feige und un-

aufrichtig. Sonst würde es sich nicht nur für den

Augenblick hinter eine Führung stellen, die frei-

lich marxistisch ist, aber den großen Fehler be-

geht, ihre Versöhnung mit dem Bürgertum aus

Gründen der Gelegenheit vor den endgültigen

Sieg über den Kapitalismus im eigenen Lande

zu verlegen. Es würde entweder ehrlich kämpfen

oder sich ehrlich anschließen. Für den Gedan-

ken der Revolution aber wäre es weit besser,

die Versöhnung zwischen Proletariat und Bürger-

tum erst dann und mit allen Mitteln anzubahnen,

wenn sein Sieg gesichert ist. So unfertig, wie die

Dinge heute stehen, verbündet sich das Bürger-

tum doch mit dieser Regierung nur, um durch

sie der roten Internationale Zügel anzulegen, um
ihr Vorwärtsdrängen zugunsten der schwarzen oder

der goldenen Internationale zurückzuhalten. Ich

stehe hier als einer aus. dem Bürgertum. Ich will

nicht Proletarier sein und nicht das ganze deut-

sche Volk, wie in Rußland, zu Proletariern wer-

den sehen, sei es in einer Gleichheit des Elends

oder des Glückes. Erstrebenswert scheint mir ein

Welt-Bürgertum des deutschen Volkes, ein inner-

lich anständiges und wohlgebildetes Volk, dem ehe-

malige Großherzöge wie ehemalige Demagogen

mit der gleichen Grandezza angehören und das in

seinem einfachsten Werktätigen daheim oder auf

fremdem Boden ein Träger des neuen Europas ist.
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Aber dieses frische Bürgertum, dem die unabhängig

Denkenden sich zuzählen, das heute erst eine sehr

kleine Partei von unabhängigen Demokraten oder

unabhängigen Sozialisten ist, wird nicht entstehen

ohne den Untergang des alten Bürgertums, das

schon 1848 auf halbem Wege stehenblieb, das

sich im vergangenen Reich auf die Militärmacht

gestützt hat, statt auf die Arbeitermassen, und das

sich heute im besten Falle auf die Deklaration

der Menschenrechte von 1789 besinnt. Welch

ein treuherziges Aufatmen geht doch heute durch

das Bürgertum, daß sich die Häuser Mosse,

Scherl und Ullstein in Berlin, diese drei ganz be-

sonders großen und heiligen Palmenkübel im deut-

schen Blättenvalde, diese drei so besonders wich-

tigen Stützen der modernen deutschen Geistes-

kultur, wieder in den Händen ihrer bisherigen Be-

sitzer befinden und sich weiterhin der vollen Frei-

heit erfreuen, in Massenauflagen dem deutschen

Volke in Berlin und draußen ihre angebliche un-

parteiische und liberale öffentliche Meinung mit-

zuteilen, dem deutschen Volke wie bisher das

Selbstdenken zu ersparen, und ihm in diesen Ta-

gen die Notwendigkeit vorzutragen, die Waffen-

stillstandsbedingungen der Herren Foch und Erz-

berger mit möglichst wenig Erregung hinzunehmen !

Das Problem des Kampfes gegen den Kapita-

lismus in seinen Formen des privaten und staat-

lichen Eigennutzes unbedingt und mit grandioser
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Härte aufgestellt zu haben, das ist der unver-

gängliche Primat der russischen Revolution, das

ist das Verdienst des geschmähten Bolschewis-

mus, das ist sein Utopismus der Tat. Dieser

Geist in seiner vollen kosmopolitischen Bedeutung

muß die wahren Träger der deutschen Revolu-

tion beseelen, wenn nicht alles, was sich jetzt

bei uns vollzieht, im Mißverständnis und im

Sumpfe enden soll. Der Zusammenbruch Euro-

pas wird sich vor unseren Augen noch vollenden,

aber zum Wiederaufbau ist schon der Grund ge-

legt. Laßt uns den Gedanken der Revolution tief

verstehen und aus ihm die Hoffnungen der Zu-

kunft schöpfen!
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Das revolutionäre Rußland und die

Deutschen.

Der Mensch unterscheidet sich dadurch vom

Tier, daß er sich im Elend mit anderen Dingen

zu trösten vermag, wo jenem ein wenig Futter,

Schlaf und Wärme schon genügen. So tröstet

sich der Mensch über das Häßliche, das ihn

umgiebt, durch die Übertreibung dieses Häß-

lichen in die Groteske ; so bekommt er es fertig,

auf der Wacht vor dem Feinde sich in Träume

über den Sternenhimmel über ihm und das Glitzern

der Tannen einzuspinnen ; so setzt er sich über die

Verdunkelung unserer Städte und alles was sein

Herz dabei an Kummer bedrücken mag, hinweg

durch das bewundernde Stillstehen vor dem ge-

heimnisvollen Spiel der Baumschatten an einem

der großstädtischen Häuser, die sonst immer im

grellen Glanz der Bogenlampen standen. Hier

in diesem Kreise von Zuhörern, die nach dem

Sinn fragen, den das revolutionäre Rußland für

uns als deutsche Menschen habe, — und wir

fühlen ja überall, daß eine solche Beziehung des

Sinnes vorhanden ist — fühle ich mich beinahe

veranlaßt, etwas wie eine nachträgliche Entschul-

digung auszusprechen für einen Aufsatz, den ich

kürzlich über Moskau veröffentlichte und der mir

leidenschaftlichen Beifall eintrug, weil ich von

dieser verwilderten Stadt ihre Schönheit geschil-
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dert hatte, — die außerordentliche Schönheit ihrer

Verwilderung. O, es wäre mir ein Leichtes, den

Hymnus auf die Schönheit eines Landes fortzu-

setzen, dessen geringe Ansätze von Zivilisation

im vollen Zerfall begriffen sind, auf die wilde

Naturschönheit des jetzigen Rußlands, in dem der

Mensch wieder schweift wie das Tier im Ur-

wald, mögen auch der Urwald die Häusermeere

von Petersburg und Moskau sein, dieser Mil-

lionenstädte, die durch den Krieg und die Re-

volution mehr als die Hälfte ihrer früheren Be-

völkerung verloren haben. Auf deren Straßen

Gras wächst ; deren Häuser von Kugelspuren ge-

streift, deren Paläste verödet sind, deren Fabriken

still stehen, deren Warenhäuser von Horden ar-

mer Menschen als Obdach benutzt werden. Es

ist wirklich, als kehre die Natur mit ihren Grä-

sern und Büschen, ja auch mit ihren Vogel-

schwärmen und ihren Raubtieren in das Reich

des Menschen zurück, aus der einst der rodende

Verstand sie vertrieben hat; jener menschliche

Verstand, der das Gefüge von Staaten aufbaut

und in diesen Staaten jedem Menschen und jedem

Ding seinen Rang und seinen Dienst anweist.

Wir haben plötzlich keinen Grund mehr, uns über

grelle Odolplakate in der Landschaft zu be-

schweren, hören nicht mehr in der Einsamkeit

des Waldes den fernen Ton der Fabrikpfeife.

Der Mensch hat gegen die Natur eine Schlacht
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gekämpft, und er ist unterlegen. Und er zahlt

seine Überhebung von früher, den Stolz auf seine

glänzenden Armeen, seine sinnreichen Maschinen,

seine kühnen Herrschaftspläne, die sich weit über

Meere und Festländer erstrecken, mit Gefüh'en

der Buße ; er erleidet seine Niederlage in unbe-

schreiblichem Elend, in Hunger und Heimatlosig-

keit, in Kämpfen von Bruder gegen Bruder, in

Entflammungen des Hasses, in Kriegen, die im-

mer neue Kriege gebären und sich in Revolutionen

umsetzen, in einer Vermehrung der rohen Gewalt

und der Gefängnisse und Lazarette, statt in ihrer

Verminderung.

Über das, was ich in den Monaten meines Auf-

enthaltes in dem revolutionären Rußland gesehen

habe, würde ich Ihnen vor einem Vierteljahre

vielleicht noch mit der philosophischen Ruhe des

unbeteiligten Zuschauers haben sprechen mögen.

Aber ich bin in ein Deutschland zurückgekehrt,

wo ähnliche Dinge begonnen haben sich zuzu-

tragen, wie sie uns Rußland vor einem bis zwei

Jahren vormachte ; und ich fühle, daß jedes Wort,

mit dem ich Ihnen das jetzige Rußland nur schil-

dern wollte, die Bedeutung einer heimlichen Pa-

rallele gewinnen müßte, die dennoch der wahren

Erkenntnis nicht ohne weiteres zuträglich wäre.

Die Revolution gibt letzten Endes auch jenen

augenblicklichen Sieg der Natur über die Zivi-

lisation den Sinn eines Geschehnisses, das sich
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nicht außerhalb der menschlichen Seele abspielt,

sondern in der menschlichen Seele selbst. Alles

Grausige, das wir da erleben, gibt uns noch nicht

genügend Gründe zu sagen, daß das Alte in

seiner Gesamtheit besser gewesen wäre, als das,

was wir jetzt erleben : nämlich die Geburt der

Idee einer neuen Menschheitsepoche. Auch für

uns ist die Revolution mehr als ein Schauspiel

geworden, das die Deutschen nur berührt und

angeht, sobald das Kapitel der Beziehungen zwi-

schen Deutschen und Russen, zwischen Rußland

und Deutschland in seinen Lichtkreis fällt. Bei

der Betrachtung dieser Beziehungen wird sich

zeigen, daß die Art, wie wir die russische Re-

volution verstehen, ein Prüfstein für uns selber

ist und daß von unserer Haltung gegenüber dem

Problem, das sie in sich birgt, vieles, ich möchte

eher sagen alles abhängt, auch für unser äußeres,

künftiges Schicksal, für unsere auf den drei

Böden, Geist, Politik und Wirtschaft beruhenden

Lebensführung als Nation.

Man wende nicht ein, daß wir allen Grund

hätten, uns gegen eine Verrussung der deutschen

Revolution, die eigentlich doch etwas anderes sei

als die russische, zur Wehr zu setzen. Es gibt

nationalistische Russen genug, die an ihrer eigenen

Revolution auch auszusetzen haben, daß sie Ge-

danken verwirklichen wolle, die von Westeuro-

päern gedacht, als westeuropäisches Gift in den

3 Paquet, Der Geist der russischen Revolution. jj



Organismus der alten russischen Welt eingeführt

worden seien. Dieser Internationalismus ist also

gegenseitig, und wir brauchen auf die gegen-

seitigen Vorwürfe, so viel auch über sie zu sagen

wäre, hier nicht einzugehen, weil sie sich auf-

heben. Ist der Internationalismus eine Krankheit,

dann ist er eine Krankheit, die aus der Zivilisa-

tion überhaupt hervorgeht, und die wir in un-

serem Maß der Dinge nicht bekämpfen können.

Der soziale Internationalismus tritt jetzt an die

Stelle des Imperialismus. Dieser ist nichts als eine

gewaltsame und autokratische Form des Inter-

nationalismus. Wir deuten den Internationalismus

noch keineswegs als eine Krankheit, sondern eher

als notwendig für die Gesundung ganzer Na-

tionen.

In die fünf Monate meines Aufenthaltes in

Moskau fallen Ereignisse wie die Ermordung des

Grafen Mirbach, der Putsch der Sozialrevolutio-

nären Linken gegen die Räteregierung, das Atten-

tat auf Lenin, der Rote Schrecken, die Sabo-

tierung der Brester Verträge gegenüber einem

Deutschland, dessen Heeresgruppen, als ob

Deutschland träume, sich bis nach Finland und

nach Astrachan vorschoben, während im Westen

eine einzige, ununterbrochene Schlacht tobte, und

schließlich die Aufhebung der Brester Verträge

auf die erste Nachricht vom Ausbruch der deut-

schen Revolution. Zum Schluß ereignete sich die
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gewaltsame Absetzung der deutschen Generalkon-

sulate in Moskau und Petersburg durch einen von

internationalen Agitatoren angeführten, aus deut-

schen Kriegsgefangenen gebildeten revolutionären

Soldatenrat. Es kam damit die volle Katastrophe

unserer bis dahin von einer Reihe amtlicher Per-

sonen vertretenen wirtschaftlichen Interessen, un-

serer auf alten Rechten und Urkunden beruhenden

Ansprüche und unserer auf materielle Bedürfnisse

gestützten Zukunftshoffnungen in Rußland ; der

Verzicht auf einen unserer schönsten nationalen

Gedanken, nämlich uns endlich und besser als

bisher der in schwerer Lage befindlichen Deutsch-

russen, der Wolgakolonisten, der Balten und aller

sonstigen deutschen Schutzgenossen auf russischem

Boden annehmen zu können ; der Zwang, alles, was

da in Rußland an deutschen Werten noch vor-

handen war und die furchtbaren Schädigungen

und Verfolgungen während des Weltkrieges über-

dauert hatte, im Stich zu lassen, den Schutz aller

dieser Dinge dem Gutdünken der Räteregie-

rung und dem vielleicht ehrlichen Willen, aber

schwachen Können des revolutionären deutschen

Soldatenrates im Gebäude der ehemaligen kaiser-

lichen Gesandtschaft in Moskau zu übertragen.

Wahrlich ein Zusammenbruch, dessen Vollendung

als ein schwarzer Tag von allen Deutschen emp-

funden werden mußte. Ich möchte durch keiner-

lei Beschönigung den Eindruck jenes Tages ab-

35



schwächen. Und dennoch, wie kam es, daß

wir schon am ersten Tage nach dieser Kata-

strophe und obwohl die Lage der Angehörigen

des Konsulates, die mit Frauen und Kindern schon

zur Abreise fertig waren, obwohl die Lage der

deutschen Schutzbefohlenen, von denen viele ver-

haftet worden waren, die unangenehmste und kläg-

lichste war : wie kam es, daß wir schon bald

nach diesem Umsturz wieder lernten ein wenig

Mut zu schöpfen ? Der aus kriegsgefangenen Sol-

daten gebildete Ausschuß machte sich an die Ar-

beit, die in seine Gewalt gegebene kleine Schar von

Deutschen zu versorgen, das Haus, in dem sie

sich befanden, zu schützen und sich, so gut es

ging, der deutschen Interessen anzunehmen. Die

Autonomie dieses Soldatenrates war von der Räte-

regierung ausdrücklich anerkannt, und er zögerte

nicht, von seinem revolutionären Recht Gebrauch

zu machen.

Ich richtete damals in einer Versammlung der

Deutschen in Moskau, die in eines der Konsulats-

gebäude einberufen wurde, um den Bericht der

neuen Gewalthaber über den Umsturz anzuhören,

an das revolutionäre Komitee entschiedene Vor-

würfe wegen der herben Art dieses Umsturzes.

Lettische Soldaten hatten, nicht etwa am hellen

Tage, sondern bei Nacht und Nebel vom deut-

schen Gebäude die schwedische Flagge herab-

geholt und sie durch einen roten Fetzen ersetzt,

36



der niemals eine rote Fahne war; man hatte am
Tage jenes Umsturzes russisch und amerikanisch

und jüdisch radebrechenden Unbekannten in das

Haus der Gesandtschaft Einlaß gegeben, eine Zeit-

lang waren alle Insassen des Hauses Gefangene

unter der Bewachung von tschechischen, polnischen,

ungarischen Soldaten und eines fanatischen Wei-

bes von der , .Außerordentlichen Kommission".

Die deutschen Revolutionäre schienen im Anfang

bereit, der russischen Sowjetdiplomatie durch

ihren Schrei nach den Akten des Generalkonsu-

lates einen billigen Trumpf in die Hände zu

spielen. Aber ich muß zur Ehre jener deutschen

Soldaten und ihrer Führer sagen, daß es gelang,

ihnen klar zu machen, wie unsinnig es gewesen

wäre, eine kleine Schar von Landsleuten, Be-

amten, die bis dahin unter den schwierigsten Um-
ständen nichts als ihre Pflicht getan, in Mär-

tyrer zu verwandeln. Schließlich wußten auch

die deutschen Revolutionäre gegen die früheren

kaiserlichen Vertretungen in Rußland nicht viel

mehr vorzubringen, als den Vorwurf, gewisse

konterrevolutionäre Bestrebungen begünstigt zu

haben, sowie ferner, daß die Bankabteilung sich

der Überweisung von Guthaben deutscher Reichs-

angehöriger und Schutzgenossen aus Rußland

nach Deutschland angenommen und durch ihre

von der Reichsbank vorgeschriebene Valutapoli-

tik bei der Übertragung solcher Guthaben sowohl
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Reichsangehörige wie deutsche Rückwanderer um
den Gewinn gebracht habe. Einen Augenblick

hatte der Putsch in Moskau gedroht, sich zu

einem Standgericht an der amtlichen deutschen

Rußlandpolitik zuzuspitzen. Schließlich aber

vollzog sich die Auflösung der alten Ordnung,

wenigstens in Moskau, unter menschlichen Um-
ständen.

Wir brauchen uns auch hier mit einer Kritik

der deutschen amtlichen Politik gegenüber Ruß-

land im letzten Sommer nicht zu befassen. Um
die russische Frage, so wie sie damals noch aus-

sah, nach der alten Methode zu lösen, dafür

schien es damals nur ein Mittel zu geben, den

deutschen Einmarsch auch in Moskau. Aber dazu

fehlte die Basis. Berlin wußte wohl schon da-

mals, als Graf Mirbach fiel, daß der Einmarsch

nicht möglich war. Helfferich zog sich nach acht-

tägigem Aufenthalt aus Moskau zurück, weil er

das Reich nicht vor die Notwendigkeit stellen

durfte, ein mögliches Attentat auf den zweiten

Gesandten ebenso ruhig hinzunehmen. So ver-

ließ sich das Auswärtige Amt auf die berühmten

Zusatzverträge zum Brester Frieden, die während

des Sommers in Berlin verhandelt wurden, mit ihrer

Anerkennung der Nationalisierung der russischen

Industrien und der Pauschalierung der deutschen

Ansprüche auf Ersatz der im Krieg erlittenen Schä-

den. Der Einfluß des Herrn Joffe mag dazu bei-
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getragen haben, daß Berlin der Täuschung erlag,

eine Einigung zwischen dem kaiserlichen Deutsch-

land und dem kommunistischen Rußland, so drin-

gend sie für die Wiederanknüpfung des wirtschaft-

lichen Verkehrs zwischen beiden Ländern er-

wünscht erschien, sei denkbar auf Grund rein juri-

stischer Konstruktionen. Dank dem listigenVerhal-

ten der Sowjetregierung hatte selbst nach dem von

Deutschland gegen Rußland gewonnenen Kriege

ein neues deutsches Machtgebäude in Rußland

nur in geringen Anfängen aufgerichtet werden

können. Nach dem Putsch vom 9. November

blieb nun nichts übrig, als auch die letzten Scher-

ben dieses Machtgebäudes fortzukehren. Die Bahn

für eine vollkommene Neuordnung war frei. Nie-

mand weiß noch heute, wie diese Neuordnung in

Wirklichkeit aussehen wird. Jedenfalls wird sie

vom Erbe der Vergangenheit, das will sagen von

gültigen alten Ansprüchen und Überlieferungen,

nicht allzusehr belastet sein. Ich werde später

auf die Voraussetzungen einer künftigen deutsch-

russischen Handelspolitik zu sprechen kommen,

möchte aber zuvor über die Idee des kommunisti-

schen Staatswesens und seiner Verfassung noch

einiges Notwendige sagen. So sehr auch das Prin-

zip der Räteverfassung noch umstritten sein mag,

so müssen wir doch bei ihr einen Augenblick ver-

weilen, um zu untersuchen, was sie an Elementen

enthält, die bei einem Verkehr kommunistischer
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Staaten untereinander in Wirksamkeit treten wür-

den.

Uns könnte natürlich, wenn wir den unfertigen

Zustand der jetzigen, in breiter Umbildung be-

griffenen Formen unseres deutschen Reiches be-

trachten und in der Weimarer Nationalversamm-

lung nichts als Reste des früheren Berliner Reichs-

tages in seiner Zusammensetzung aus Parteifunk-

tionären und einander opponierenden Interessen-

vertretern wiedererkennen, sehr wohl die Frage

beschäftigen, ob das Dokument der russischen

Räteverfassung etwa Elemente enthalte, denen

auch für eine ideale deutsche Vertretungsform

Sinn und Bedeutung sich irgendwie abgewinnen

ließe. Ich denke vor allem an den wichtigen

Punkt 78 im vierten Abschnitt der Räteverfas-

sung, der das enthält, was die Räteorganisation

wohl am glücklichsten von den alten parlamentari-

schen Volksvertretungen unterscheidet, nämlich

das Recht der Wähler, ihren Abgeordneten jeder-

zeit abzuberufen sobald sie es richtig finden. So-

dann aber auch an eine schöpferische Neukon-

struktion des Reiches, welche die Stammeszu-

sammengehörigkeit der ländlichen Bevölkerungen,

die überprovinzialen Interessen der Großstädte,

Verkehrs- und wirtschaftspolitische Verhältnisse

im Maße der Reichsentwickelung und der euro-

päischen Entwickelung zur Grundlage eines staats-

rechtlichen Aufbaues macht, der die versteinerten
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Zufälligkeiten aus den Zeiten der dynastisch-par-

tikularistischen Vorentwickelung beseitigt. Aber

wir begeben uns hier auf einen allzu lockeren Bo-

den und würden Dingen, die bei uns jetzt in tiefer

Entwicklung stehen, allzu verwegen vorgreifen

müssen.

Uns interessieren von den allgemeinen Bestim-

mungen, die vor dem Aufbau des Rätesystemes

gesetzt sind, einige besonders, die sich auf die

Form beziehen, in der künftig Ausländer und

Rassefremde auf dem Gebiet der Räterepublik

leben sollen. Denn wir denken hier an die völ-

kerrechtliche Lage der deutschen Staatsangehöri-

gen in Rußland, wie an die Millionen deutscher

Kolonisten an der Wolga und im Süden Ruß-

lands, an den Kulturbesitz der deutschen Diaspora

in Rußland an Schulen und Kirchen, an die

Grundlagen überhaupt, auf denen künftig der

Deutsche als Fremder oder als Einheimischer

in Rußland seinem Berufe nachgehen kann. Wir
bemerken in den verfassungsmäßigen Bestimmun-

gen, die diese Frage betreffen, eine starke Inein-

anderschiebung des völkerrechtlichen und des

staatsrechtlichen Gesichtspunktes. Nach dem fünf-

ten Artikel der Verfassung gewährt die russische

Räterepublik den in ihrem Gebiete tätigen, dem
Arbeiter- oder Bauernstande angehörenden Aus-

ländern alle politischen Rechte der russischen

Bürger. Ein besonderes Dekret im Sommer 1918
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hat dann alle Ausländer auf russischem Boden den

russischen Bürgern an Rechten und Pflichten

gleichgesetzt. So weit es sich dabei nicht um
Proletarier handelt, bezieht sich dieses Dekret

im Grunde ausschließlich auf die Pflichten, zum

Beispiel die der Wehrleistung und der Steuer-

zahlung. Die praktische Durchführung dieses

wichtigen Dekretes war allerdings suspendiert, so-

lange sich noch die diplomatischen Vertretungen

und Konsulate der Mächte, die dieses Dekret

nicht anerkannten und die Rechte ihrer Staats-

angehörigen zu vertreten vermochten, auf russi-

schem Boden befanden. Seitdem diese Vertre-

tungen verschwunden sind, besitzen die frem-

den Staatsangehörigen auf russischem Boden ihre

frühere Exterritorialität nicht mehr. Die Räte-

verfassung gibt weiterhin auf Grund der Voraus-

setzung, daß in allen Gebieten der Republik die

Räte die einzigen Träger der Verwaltung sind,

(den Räten der Gebiete, die sich durch be-

sondere Daseinseigentümlichkeiten oder eine be-

sondere nationale Zusammensetzung auszeichnen,

das Recht sich zu autonomen Verbänden zusam-

menzuschließen, die der Räterepublik als Teile

des Föderativstaates angehören. Das bedeutet mit

anderen Worten die Anerkennung einer weitgehen-

den Selbstverwaltung der Gebiete von eigener

nationaler Zusammensetzung, handele es sich da

um die von Kalmücken bewohnten Landstriche
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im Altai, oder um die historischen deutschen

Kolonien. Ferner gewährt die Räteverfassung auf

Grund der Trennung von Kirche und Staat und

Schule und Kirche allen werktätigen Bürgern Ge-

wissensfreiheit, die Freiheit der religiösen und

antireligiösen Propaganda. Diese Sätze sind auch

für die deutschen Kolonien, noch mehr aber auch

für die zum Teil aus Staatsmitteln unterstützten

deutschen Kirchen und Schulen in Rußland von

Bedeutung ; sie sind für das herkömmliche Leben

der Deutschen in Rußland bereits von großen Fol-

gen gewesen. Andererseits beseitigen oder min-

dern sie die bisherigen ungeheuren Einflüsse der

orthodoxen Kirche auf das bürgerliche Leben,

insbesondere auch auf die Anstellung im Staats-

dienst, auf Eheschließung, Erziehung, Niederlas-

sungsrecht. Dadurch eröffnen sie den freien Wett-

streit aller auf russischem Boden lebenden Werk-

tätigen zur Teilnahme am öffentlichen Leben unter

völlig gleichen Bedingungen und enthalten im ganzen

die Möglichkeit geistiger und gesellschaftlicher

Neuentwicklungen des russischen Volkes, die in

ihren praktischen Folgen kaum überschätzt werden

können. Die Räteverfassung gewährt ferner allen

örtlichen Räten in Rußland das Recht, von sich aus

Ausländern ohne erschwerende Formalitäten das

russische Bürgertum zuzuerkennen. Auch diese Be-

stimmung ist einschneidend. Sie kann dazu führen,

daß gelegentlich geradezu eine Aufsaugung von
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Ausländern stattfindet. Sie erschließt aber auch

Räten, in denen einmal eine nationale Mehrheit

vorhanden ist, die Möglichkeit, sich durch den

Zuzug national verwandter Elemente noch mehr

zu stärken. Die Verkündung des Asylrechts für

alle Ausländer, die wegen politischer oder reli-

giöser Vergehen Verfolgungen ausgesetzt sind, in

der russischen Räterepublik ist ebenfalls zu er-

wähnen. Sie ist nur die logische Folge ihres

neuen Geistes. Alle diese großen Neuerungen

stellen die Beziehungen Rußlands zum Auslande

auf einen Boden, der von der bisherigen bürger-

lichen Regelung der internationalen Beziehungen

weit entfernt ist, und jedenfalls auf die Einwande-

rung nach Rußland aus dem Westen oder aus

dem Osten nicht ohne Einfluß bleiben kann. In

Bezug auf den nationalen Gedanken ist das neue

Rußland, wie es hier den Anschein hat, so weit-

herzig wie möglich. Die Einheitlichkeit der rus-

sischen Räterepublik beruht nach ihrer Verfas-

sung ausschließlich auf der anerkannten Macht der

untereinander gleichberechtigten Räte, die ihrer

nationalen Zusammensetzung nach so verschieden

sein können wie sie wollen. '

Die vollziehende Gewalt der revolutionären rus-

sischen Staatsregierung ruht in den Händen von

18 Volkskommissariaten. Diese Kommissariate

der Republik sind zum großen Teil aus den Mi-

nisterien des alten Kaiserreiches entstanden. Neu
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ist unter ihnen nur der Oberste Wirtschaftsrat und

das Kommissariat für Nationale Angelegenheiten.

Die letzteren hat früher das Ministerium des In-

nern verwaltet. Dieses Volkskommissariat faßt

nun wiederum die Kommissariate der in Rußland

vertretenen verschiedenen Nationen zusammen. Es

gibt im jetzigen Großrußland beispielsweise ein

mohamedanisches Kommissariat, wie ein weiß-

russisches, ukrainisches, ein jüdisches oder letti-

sches. Es gibt Kommissariate der in Rußland

lebenden Burjaten oder Koreaner, wie auch der

Polen und schließlich der Deutschen. Die Grund-

lage dieser Räte ist allerdings stets der Kommunis-

mus, und bei der Einführung dieser neuen Ver-

tretungsform, z. B. im Gebiet der Deutschen an

der Wolga, ist es nicht ohne Gewalt abgegangen

;

hier waren es die von der revolutionären Räteregie-

rung unterstützten sogenannten Landlosen, die mit

Hilfe von deutschen bewaffneten Kriegsgefangenen

als Minderheit gegen die Mehrheit ihren Willen

durchsetzten. Ohne weiteres könnte es auch ein

englisches oder ein spanisches Kommissariat in

Rußland geben, vorausgesetzt, daß es auch nur eine

geringe Minderheit von kommuiiistischen Werk-

tätigen dieser Nationen in Rußland gäbe. Diese

Nationalkommissariate haben aber nicht nur die

Interessen der auf russischem Boden ansässigen

Fremden zu vertreten. Sondern sie würden auch

die Interessen der gleichnamigen fremden Länder
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vorstellen können, wenn diese einmal der idealen

Welt-Räterepublik angehören. Solange dieses

nicht der Fall ist, besteht eine Art Zwischenzu-

stand. Neben der Vertretung des fremden Staates

bei der Moskauer Sowjetregierung durch die di-

plomatische Mission und die Konsulate des frem-

den Staates im alten Sinne ist oft ein aus Kom-
munisten zusammengesetzter Rat jener Nationali-

tät vorhanden, der so beschaffen ist, daß er

jederzeit beginnen kann, als eine Art kommu-

nistisches Konsulat zu funktionieren. So war es

im vorigen Sommer, als neben der kaiserlichen

deutschen diplomatischen Vertretung in Moskau

bereits die Ansätze zu einem deutschen revolu-

tionären Arbeiter- und Soldatenrat existierten,

oder neben der Vertretung des polnischen Regent-

schaftsrates ein revolutionärer polnischer Sowjet.

Das gleiche war der Fall bei Österreichern und

Ungarn, Bulgaren, Serben, Finnen. Was das be-

deutet hatte, zeigte sich, als sofort nach der ge-

waltsamen Beseitigung der alten Vertretungen des

Deutschen Reiches, Österreich-Ungarns, auch

Polens und der Ukraine, die sich ja jetzt im

Kriegszustand mit Rußland befinden, die auto-

nomen A.- u. S.-Räte dieser Nationen, die auch

den Umsturz selber besorgten, sozusagen als kom-

munistische Bundesgesandtschaften beim Kommis-

sariat des Auswärtigen in Moskau in Funktion

traten. Sozusagen, — denn noch fehlt ihnen die
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Anerkennung und der Auftrag der Regierungen

ihrer Länder. Wir haben hier aber in der Tat eine

primitive Verwirklichung des Völkerbundgedan-

kens vor uns, allerdings eine solche, die) ausschließ-

lich auf die internationale Solidarität der prole-

tarischen Klasseninteressen, in unserem Falle also

auch auf die Revolutionierung eines Teiles der

Deutschen in Rußland, gegründet ist. Diese Soli-

darität hat bisher auf dem Wege der Weltrevolu-

tion einzelne starke Wirkungen hervorgebracht.

Ihre großen Zukunftsaufgaben liegen auf dem Ge-

biet der Weltverwaltung. Sie ist jedenfalls be-

reits mehr als nur eine aus dem revolutionären

Optimismus entstandene Fiktion.

Aus diesen Anfängen, falls sie nicht Anfänge

bleiben, muß für die Zukunft eine bisher noch

nicht gekannte Form der gegenseitigen internatio-

nalen Beziehungen hervorgehen, die die Grund-

lagen der alten Diplomatie radikal beseitigt. Sie

würde dem, was man bisher Diplomatie nannte,

einen ganz neuen Sinn geben, ohne sie indessen

etwa überflüssig zu machen. Ein Kommissariat

mit konsularischen Funktionen würde die Inter-

essen einer fremden Nation als Gesamtinteressen

vertreten können, falls in ihm neben den Abge-

sandten der Regierung jener fremden Nation auch

diejenigen Stammesangehörigen derselben Nation

Einfluß haben, die selbst auf dem fremden Boden

wohnen. Ich spreche hier zwar von einer Form der

.47



Vertretung, die es bisher, außer in Ansätzen, noch

nicht gibt. Das Vorhandensein abgesprengter

Volksteile, deren Autonomie im fremden Staats-

gebiete ausdrücklich anerkannt ist, gibt dem Stamm-

volk das Recht auf einen eigenen Minister oder

auf Kommissare für solche Volksteile. Daß die

Sowjetregierung im Gegensatz zu diesem von ihr

zum erstenmal anerkannten Grundsatz bisher

fremde Gesandtschaften und Konsulate der alten

Ordnung auf ihrem Boden zuließ, war streng

genommen nur eine Konzession an die Macht

der unrevolutionierten Staaten, die dadurch aus-

geglichen wurde, daß die Sowjetregierung mit-

tels der Gesandtschaften und Konsulate, die sie

selbst in den europäischen Ländern eröffnete,

ihrerseits das Diplomatenhandwerk ausübte, um
unter dieser Maske fremden Regierungen Sand in

die Augen zu streuen und Agitation zu treiben.

Die Diplomatie der russischen Räterepublik be-

schäftigt, mit geringen Ausnahmen, nicht einen

Diplomaten der alten Zunft. Daß man auch

außerhalb der Zunft vortreffliche Diplomaten fin-

det, hat in der Neuzeit, nachdem das Beispiel

des Benjamin Franklin in Vergessenheit geraten

ist, zum erstenmal wieder die Sowjetregierung be-

wiesen mit dem Beispiel von Männern wieTrotzki,

Radek, Rakowski, Litwinow, die in Brest und in

Moskau, in Kiew und in London den Bolschewis-

mus vertraten. Diese Diplomaten des Proletariats
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sind ihrer Berufsherkunft nach Schriftsteller,

Journalisten, Ingenieure, Kaufleute. Man kann

ihnen die Tür weisen oder sie ins Gefängnis

setzen, niemand aber wird ihnen nachsagen kön-

nen, sie wären den Berufsdiplomaten der kapita-

listischen Staaten nicht gewachsen oder auch über-

legen gewesen.

Nun denn, ich habe hier zunächst einmal mit

Nachdruck die tiefgehende Bedeutung einiger Ge-

danken der RäteVerfassung hervorheben wollen.

Es muß gesagt werden, daß das Rätesystem, um
zum Wohle der von ihm vertretenen Gesellschaft

zu funktionieren, keineswegs von selbst und von

sich aus in der Lage ist, wie ein vom Himmel

gefallener patentierter Verwaltungsapparat zu ar-

beiten. Es fordert außerordentlich tüchtige Män-

ner, wie alles Regieren. Eine gewisse Art von

Protesten gegen die Räte erinnert mich aber all-

zusehr an Proteste, wie sie seinerzeit auch gegen

die Einführung der Eisenbahnen oder gegen das

Fliegen der Menschen erhoben worden sind.

Ich glaube keineswegs, daß die Proletarier-

räte etwa unser künftiges politisches und ge-

sellschaftliches Leben ausschließlich beherrschen

oder es gar vereinfachen werden, wie zuweilen

gesagt wird. Im Gegenteil, sie werden es

durch ihre Einstellung in den Apparat be-

stehender und lebensberechtigter Organisationen
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eher noch komplizieren, sie werden es verfeinern,

aber auch besser ausbalancieren. Vielleicht sind

die Räte letzten Endes nur ein Zuwachs an

Bureaukratie und werden sich in das Wirtschafts-

gefüge, besonders der westlichen Länder, im Sinne

des gewonnenen Sieges über die alte privatkapita-

listische Weltanschauung zwar kontrollierend, aber

auch festigend und fördernd einordnen, anstatt

es umzuwerfen.

Es ist reizvoll, an diesem Punkt der Bespre-

chung des Rätesystems einen Augenblick zu ver-

weilen. Ich nannte schon als eine der vielen Fra-

gen, die durch die Einführung des Rätesystems

sogleich in eine neue Phase einrücken würden,

die Frage der politischen Grenz- und Zwischen-

gebiete, der politischen Übergangsgebiete, der

Binnengrenzen nicht nur Deutschlands, sondern

Europas; die Frage der künftig immer mehr

internationalen, ja ausdrücklich internationalisier-

ten Verkehrswege, vor allem der Ströme, so-

dann der Städte und Häfen wie Konstantinopel,

Salonik, Antwerpen : aller der großen Häfen, die

um das europäische Festland einen Kranz bil-

den, jener bedeutenden freien Handelsstädte,

in deren Reihe vielleicht einmal von selbst alle

großen Kommunen mit überprovinzialen und über-

nationalen Handels- und Kulturbeziehungen hin-

einwachsen. Ich wage hier auch die Frage der

Auswanderung großer geschlossener Menschen-
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mengen und ihr Ansässigwerden auf fremdem

Boden zu berühren. Daß in allen diesen Fragen

die Arbeiterschaften in ihren Vertretungen durch

die Räte und in den Räten dieser Räte nicht allein

den Lauf der Entwicklungen bestimmen können,

ist wohl klar, aber daß sie ein starker Faktor

werden müssen ebenso. Wenn einmal die Ar-

beiter von Basel, Straßburg, Mannheim, Mainz,

Ruhrort, Emden und Rotterdam beispielsweise in

einem gemeinsamen Rheinischen Rat Einfluß auf

die Ausgestaltung des Rheines zu einer großen

europäischen Schiffahrtsstraße geltend machen, so

werden sie über die alten staatlichen Grenzen und

Hoheitsrechte, die da zu überwinden sind, ein-

fach hinweggehen. Sie würden die Ausgestal-

tung dieser alten Wasserstraße zu einem Wege
der Großschiffahrt, diesen Lieblingsgedanken mo-

derner Ingenieure vielleicht sehr rasch zur Ver-

wirklichung bringen können und damit ein weites

Gebiet des europäischen Hinterlandes mit der See

in unmittelbare Verbindung setzen. Nichts Ge-

ringeres wäre also in ähnlichen Fällen die Auf-

gabe solcher Arbeiterräte, als Gedanken auszu-

führen, die bisher entweder an den engen Privat-

interessen örtlicher kapitalistischer Unternehmer,

oder an dem Widerstand der vielzuvielen Staaten

gegen jede Minderung ihrer sogenannten Hoheits-

rechte nachgewiesenermaßen gescheitert sind. Sind

nicht neuerdings an der Donau und an der Adria
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gewisse Nationalitäten eigens entdeckt und staat-

lich gemacht worden, nur um hier ihre Energien

letzten Endes in die Wagschale des Kampfes

zwischen den hochkapitalistischen Interessengrup-

pen zu legen, die im Begriffe sind, durch die Ge-

walt des Geldes, der Waffen und der Blockade

auch große Nationen zu ihren Ausbeutungsobjek-

ten niederzusenken.

Der Gedanke der Räte kann also in einem ganz

besonderen Maße dem europäischen Ziele dienen,

das ein Ziel des gemeinsamen Wirtschaftsauf-

baues und des Friedens ist. Er kann in einer

Struktur, welche trotz aller individuellen Ver-

schiedenheiten jener Organisationen die Möglich-

keiten des Anschlusses und Zusammenschlusses

nach allen Seiten offen hält, die außenpoliti-

schen Fragen und Probleme der bisherigen Staa-

ten Europas in Probleme europäischer Innen-

politik und Selbstverwaltung verwandeln und zu

Regelungen führen, die den egoistischen Einfluß

einzelner Staatengebilde des europäischen Fest-

landes ebenso beseitigen, wie sie die Einmischung

außerhalb Europas gelegener Mächte erschweren.

Er kann vor allem dahin führen, daß zunächst in

Europa die allzu enge Identität von Staat und

Volk ebenso aufhört wie das alte Mischungsver-

hältnis von Staatlichkeit und Kirchlichkeit, Staat

und Kunst, Staat und Schule begonnen hat sich

zu zersetzen. Europa hat Vereinfachungen nötig,
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und diese können nur in seinen zwar unveränder-

lichen, aber sich von Jahrhundert zu Jahrhundert

nach den Beziehungen zum Weltganzen umwerten-

den geographischen Grundlagen und in den tat-

sächlichen Verhältnissen seiner Rassenverteilung

gefunden werden. Im Osten finden wir den Kom-
plex der slawischen Völker als eine ungefähre

Einheit, in der Mitte den Komplex der germani-

schen, im Westen den der Lateiner. Die Gren-

zen und Übergänge zwischen diesen Komplexen

sind fast nirgends ganz scharf gezogen ; übrigens

gehören gerade die Grenzgebiete von jeher zu

den fruchtbarsten und farbenreichsten. Alles das

sind Perspektiven, die sicherlich der nächsten

Generation noch deutlicher sein werden als der

jetzigen. Aus Gründen, die diesen Perspektiven

entnommen sind, meine ich aber, daß es* nötig sei,

mit Anwendung allen Einflusses die Selbständig-

keit und den Gesichtskreis der Kommunen zu er-

weitern, so verschieden wir den Begriff der Kom-
munen auch fassen mögen. Die Arbeiterkommune

eines großstädtischen Komplexes ist im Wesen
dasselbe wie irgendein kleiner körperschaftlich

vertretener Werkbetrieb oder eine bäuerliche Ge-

nossenschaft. Scheinbar bilden die Arbeiterräte

den rohen Anfang moderner standespolitischer

Versammlungen, die wiederum untereinander einer

zwischengewerkschaftlichen, zwischenprovinzialen

und übernationalen Übereinstimmung von kulturel-
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len, wirtschaftlichen und politischen Interessen zum

Ausdruck verhelfen können. Die Arbeiterräte

wollen in ihren Anfangsformen nichts als die

Zwangsorgane der proletarischen Klassenherr-

schaft sein. Das ist mir wohl bewußt. Die Ver-

teidiger dieses Gedankens sagen: „Die Regierung

der Arbeiter-Delegiertenräte, die immer neu ge-

wählt werden können, die immer zum Mutter-

boden, zur Fabrik, zurückkehren, wird die Form

sein, in der das Proletariat der Welt den Kapi-

talismus besiegt und fähig wird, den Sozialismus

durchzuführen." Ich führe diesen Gedanken wei-

ter und sage : Die aus den Delegierten der be-

rufsständischen Räte und der Kommunen gewählte

Regierung, deren Mitglieder immer neu ge-

wählt werden können, die immer zum Mutter-

boden, zu den Berufen und zu den ihnen inne-

wohnenden Kulturaufgaben zurückkehren, in

denen sich das Interesse für das Schicksal der

kommenden Generationen ausspricht, diese wird

die Form sein, in der nach der vollzogenen Zäh-

mung des Kapitalismus die neue Gesellschaft

fähig sein wird, Europa zu schaffen. Sollte

Europa eine Zeitlang noch nicht wieder völlig

frei über die Seewege zu den anderen Erdteilen

verfügen, so stehen ihm die Landwege zu dem

großen Mutterleibe Asiens, dem ja das kleine

Europa nur wie eine weit in den Norden und

Westen vorgereckte Halbinsel anhängt, unver-
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sperrbar offen. Aber nur ein Europa, das ge-

einigt ist, ein europäisches Festland mit seinem

Kranz der besten Naturhäfen der Welt, das zu-

dem in der Ostsee wie im Schwarzen Meer über

Binnenmeere verfügt, die dem weiten Weltmeer

gegenüber wie sichere Hafenbecken und Schlupf-

winkel erscheinen, nur ein solches Europa, das

seinen Bedarf an Einfuhrgütern ebenso als einen

gemeinsamen betrachtet, wie sein Interesse an

einer Gemeinsamkeit der Verkehrsmittel, zu denen

Eisenbahnen wie Handelsflotte und Häfen ge-

hören, wird auf die Dauer die Wohnung einer

Menschengesellschaft sein können, die bleiben will

wo sie ist und was sie ist.

Von ebenso großer Bedeutung wie für die Re-

gelung europäischer Angelegenheiten wird sich die

Einführung des Rätegedankens auch für den über-

seeischen Verkehr erweisen. Der Verkehr der

hochentwickelten europäischen und amerikanischen

Völker mit fernen Völkern, wie Chinesen oder

Afrikanern, bestand bisher in einem Austausch-

Verkehr von mehr oder weniger kolonialer Form.

Seine Grundlage bildete die kluge, legitimierte

Übervorteilung jener Völker hauptsächlich durch

das Monopol einzelner Handels- und Schiffahrts-

gesellschaften. Was hier in älteren Zeiten der

Unsicherheit des Verkehres noch kühnes Risiko

war, das zuweilen auch zum Scheitern von Unter-

nehmungen führte, ist immer mehr zu einer be-
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quemen Ausnutzung gesicherter Verbindungen ge-

worden. Beginnt aber nun die soziale Befreiung

und Erziehung der im alten zivilisatorischen

Sinne noch unentwickelten Völker durch die Bot-

schaft der von den Revolutionären des neuen

Europa verkündeten proletarischen Menschen-

rechte, so wird überall dort draußen eine Krisis

und schließlich der Untergang der alten euro-

päischen Herrenrechte die Folge sein. Wir

werden dann beobachten, daß die bereits ein-

geleiteten Kämpfe jener fernen und uns frem-

den Völker um ihre Selbständigkeit mit denselben

Mitteln weitergeführt werden, wie sie von der

europäischen Arbeiterklasse in jahrzehntelanger

Entwicklung geführt worden sind. Schwere Stö-

rungen des bisher so selbstverständlichen und

profitreichen Güteraustausches mit jenen Län-

dern werden kommen. Streik und Sabotage

werden als Kampfmittel auch auf jenem Boden

eingeführt ; sie werden die Handelsnationen am
schwersten treffen, die wie die englische am
meisten auf das reibungslose Funktionieren jener

fremden Länder als Ausfuhr- und Bezugsländer

kolonialer Produkte angewiesen sind. Auf die

Dauer werden sich gewiß die natürlichen Ten-

denzen des weltwirtschaftlichen Austausches er-

halten, durchsetzen und weiter verbreiten, aber es

kann als sicher angenommen werden, daß sich

die Formen dieses Austausches gegen die
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jetzigen stark verändern werden. In besonderem

Maße wird der erwachende Geist der frem-

den Völker, die die stummen Zeugen der Selbst-

zerfleischung Europas gewesen sind, einer Rasse

den Anreiz geben, ihre Mitbestimmung an den

großen Unternehmungen des weltwirtschaftlichen

und weltkulturellen Austausches geltend zu ma-

chen : ich meine die Gelbe Rasse. Wir wissen,

daß bei den Chinesen die Einrichtungen des Zu-

sammenschlusses der Arbeitenden schon von al-

tersher außerordentlich hoch entwickelt sind. In

den Gilden der Händler aus gewissen Handels-

zweigen, wie auch im Zusammenschluß der

Arbeiter aus bestimmten Berufen, hat sich das

Volk der Chinesen gleichsam schon längst dar-

auf vorbereitet, in der künftigen Weiterentwicke-

lung und Beeinflussung der übernationalen wirt-

schaftlichen Beziehungen eine sehr aktive Rolle

zu übernehmen. Ähnliche Entwicklungen sind

selbst in Afrika denkbar, wenn dort einmal der

erweckende Einfluß des an der Zivilisation Nord-

amerikas erzogenen amerikanischen Negertums

fühlbar werden sollte. Und noch mehr unter den

großen mohammedanischen Bevölkerungen Asiens

und Afrikas, die von Jahr zu Jahr über eine an-

sehnlichere Zahl europäisch geschulter Führer

verfügen.

Das revolutionäre Rußland hat mit fanatischen

Anstrengungen und mit übermenschlichen Opfern
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mehr als ein Jahr lang seine Agitation für die

Weltrevolution allen anderen dringenden Forde-

rungen, auch an den Wiederaufbau seiner zer-

störten Wirtschaft, vorangestellt. Das ist so

weit gegangen, daß Rußland heute kaum noch

das Bild eines durch die Revolution befreiten

Staates mehr bietet. Und doch wird einst das

ganze Rußland, wenn einmal die Schrecken der

jetzigen Zeit vergessen sein werden, dieser

Epoche des Bolschewismus ein großes Stück

seiner künftigen Freiheit, das Scheitern ge-

waltiger fremder Ausbeutungspläne zu danken

haben. In den breiten Volksmassen Rußlands

werden die Losungen dieser Zeit niemals wieder

ganz auszulöschen sein. Rußland hat sein Wort
gesprochen; vielleicht muß es zusammenbrechen

an dem Unvermögen, aus eigenen Kräften mit

der schweren Erbschaft seiner Vergangenheit fer-

tig zu werden und die Instinkte niederer Rachgier

zu zähmen, die den Glanz seiner sozialen Um-
gestaltung trüben. Nicht ohne Grund, und nicht

nur aus bloßem Zynismus, wie zuweilen behaup-

tet wird, richten sich daher die Augen russischer

Führer auf Deutschland, in der Hoffnung, daß

es den Kampf für die Weltrevolution auf seine

Weise weitertrage durch die Anerkennung und

Verwirklichung des Wesentlichen, was die Räte-

verfassung in ihrem barschen Antimammonismus

ausgesprochen hat ; in seinem Fortschreiten zu
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einer Föderation, zu der wir in Deutschland über

den Partikularismus hinweg einige vorsichtige Ent-

würfe allmählich erörtern ; in seinen künftigen For-

men der auswärtigen Politik, die von Volk zu

Volk verhandelt, in seinem neuen Typus des poli-

tischen Menschen, der darauf verzichtet, ein Eng-

länder anderen Ranges zu sein ; in seiner Wieder-

geburt als ein autonomes, von den Zügen des

militärischen Imperialismus rechtzeitig befreites

soziales Wesen. Ich glaube, daß der Deutsche es

vermag, einer Wesensart der weißen Rasse Aus-

druck zu geben, die Indern, Chinesen, Afrikanern

gegenüber bisher nur immer hinter der Maske

des Eroberers schwach hervorschimmern durfte

und dieser neuen Wesensart im Kampf gegen die

alte, wenn es sein muß, Opfer bringt, Opfer der

persönlichen Bequemlichkeit unter jenen Völkern,

Opfer der persönlichen Freiheit, selbst des Le-

bens, Opfer, von denen das russische Volk in der

proletarischen, bärenhaften Brudergeste, mit der

es den fremden Völkern gegenübertrat, ein un-

vollkommenes Beispiel gab.

Kommt nun ein baldiger Friede der Völker-

versöhnung nicht zustande — und ich glaube

trotz Bern und trotz des jetzt in Paris veröffent-

lichten Völkerbundprogrammes nicht an Versöh-

nung, sondern an Blockade — , kommt nicht in

den Völkern der Entente, von deren Geist wir

wenig wissen, sehr bald das schon so lange an-
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gekündigte Gefühl weitherzigster und ehrlichster

Solidarität auch in den Handlungen ihrer Regie-

rungen zum Durchbruch, so befindet sich bald

eine Gruppe oder ein Bund mächtiger, bewaff-

neter, satter und hochmütiger Nationen einer

Gruppe von verarmten Staaten mit einer sehr be-

scheiden lebenden Bevölkerung gegenüber. Trotz

all der kommunizierenden Röhren, die zwischen

den Staatengruppen immer in einem gewissen

Sinne den gegenseitigen Status beeinflussen, wird

kein Ausgleich sichtbar sein zwischen jenen Völ-

kern auf der einen Seite, die das uns aus der

Zeit vor dem Kriege wohlbekannte Leben des

materiellen Wohlergehens und der Gewaltpoli-

tik fortsetzen und den Völkern auf der an-

deren Seite, die das proletarische Problem, und

mehr als dieses, das Problem der Gesellschaft

überhaupt, so weit das überhaupt denkbar ist,

gelöst haben, und sich dadurch eines Maßes von

innerer Unabhängigkeit erfreuen, die jener Außen-

welt zugleich ein Rätsel, eine Enttäuschung und

ein unerreichbares Vorbild sein muß. Nicht auf-

reizende Flugschriften der marxistischen Agita-

tion sind dazu nötig, es genügt das bloße Dasein

des deutschen Volkes in seiner Erneuerung, die

in uns auf dem sozialen Gebiet schon in der Vor-

geschichte der Revolution durch die biedere Nei-

gung der Deutschen zur Sozialpolitik des Ka-

thedersozialismus vorbereitet war ; und nun in
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seiner geistigen Wiedergeburt, die kommen muß.

Dann in der Tat ist das Problem des Weltkrieges,

den die Russen auf ihre rohe Art in die prole-

tarische Weltrevolution zu verwandeln trachten,

aufs neue aufgeworfen. Die Formen der Revolu-

tion können in den westlichen Ländern nicht die-

selben sein wie in Rußland, wo die Massen eben

nicht anders als proletarisch sind. Aber dann

dürfen wir mit voller Ruhe abwarten und sagen

:

wir wissen noch nicht, wer der Sieger im Welt-

kriege ist.

Wenn ich nun auf die konkrete Lage der

deutsch-russischen Beziehungen und der Zukunfts-

aussichten zu sprechen komme, so kann ich kurz

sein, denn das wesentliche ist schon gesagt. Ich

sprach es schon aus, daß ich an eine lange

Dauer des jetzigen Zustandes in Rußland nicht

glaube. Eines Tages werden sich diese Zustände

ändern, sei es durch Gewalten von außen, bei

denen ich aber schon jetzt die Fähigkeiten der

Entente außer Betracht lasse, sei es durch das

Überwundenwerden der bisherigen bolschewisti-

schen Regierungsweise durch den passiven Wider-

stand des Volkes. Die jetzige Regierungsform

wird dann zunächst entweder einer sehr stren-

gen Form der Restauration bis zur Monarchie

Platz machen, wenn auch dieser Form nur

eine kurze Lebensdauer vorauszusagen wäre,

oder einer konzilianteren Form des Sozialismus,
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die das System der Räte beibehalten wird, aber

zugleich bereit ist, die Aussöhnung mit dem Bür-

gertum zu vollziehen. Sie werden mir bemerken,

daß einem solchen Rußland das revolutionäre

Deutschland sich weit leichter und mit weniger

berechtigtem Mißtrauen politisch und handelspoli-

tisch werde nähern können als dem jetzigen, das

durch die Vermessenheit seiner sozialwirtschaft-

lichen Experimente bisher den Handelsaustausch

unmöglich gemacht und dem deutschen Industrie-

treibenden und Händler die größten Enttäuschun-

gen verursacht hat. Dem gegenüber möchte ich

doch das sagen : die Dauer und Intensität des

gegenwärtigen Zustandes scheint mir auch für das

künftige Rußland von größter Bedeutung. Und
ich möchte schließlich mit allem Nachdruck dar-

auf hinweisen, daß ich eine auf die Beziehungen

der breitesten Volksmassen und nicht ausschließ-

lich der Bourgeoisien gestützte Politik Deutsch-

lands Rußland gegenüber für die Zukunft als die

beste Gewähr des nützlichen wirtschaftlichen Aus-

tausches betrachte. Eine weit bessere jedenfalls

als die Hoffnung auf die Wiederkehr einer Bour-

geoisie in Rußland, die eine Fortsetzung der

früheren darstellt. Denn die alte russische Bour-

geoisie, ich meine aber jene eigentlich junge libe-

rale Bourgeoisie, die von Professoren wie Milju-

kow und von Industriellen wie Gutschkow und

Rodsjanko geführt wurde, stützte sich schon vor
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dem Kriege und erst recht während des Krie-

ges und keineswegs aus Zufall oder aus äußer-

lichen Gründen, auf den englischen Hyperimpe-

rialismus. Tschitscherin, der Kommissar des Aus-

wärtigen in Moskau und ein sehr genauer Kenner

Englands, hat mir einmal in seiner paradoxen

Art gesagt : „Deutschland spielt durch seine Un-

terstützung der russischen konterrevolutionären

Elemente in Rußland nur den Engländern in die

Hände." Er meinte damit nicht nur die kleinen

Gefälligkeiten gegen einzelne russische Großin-

dustrielle, Zeitungsbesitzer, ehemalige Staatsmän-

ner und bürgerliche Politiker, denen wir während

der kurzen Zeit unserer Macht in Rußland aus

Menschlichkeit Leben und Eigentum retteten, son-

dern auch die Unterstützung der Generäle Kale-

din, Denikin und Krasnow und des Hetmans

Skoropadski.

Wir können es vielleicht bald erleben, wie

wahr der Satz des Tschitscherin gewesen ist.

In den Jahren zwischen 1905 und 1915 be-

besonders hat sich das russische, rasch reich

gewordene Bürgertum durchaus an dem eng-

lischen Kapitalismus orientiert; es hat gleich-

zeitig gegen den sogenannten deutschen Imperialis-

mus einen Feldzug aufgenommen. Der englische

Imperialismus kam nach Rußland nur mit seinem

Gelde, mit dem Tennisschläger und der politi-

schen Arbeit seiner Logen ; der deutsche aber mit
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Menschen, mit seinen Werkmeistern, seinen Ak-

tienbesitzern, seiner mittleren, kaufmännisch tüch-

tigen Intelligenz und mit dem Flottenverein. Nur
eine kleine Gruppe der Ultramonarchisten blieb

bis zuletzt deutschfreundlich, aber selbst Nikolai II.

mit seinem Hof, der sonst aus vielen Gründen

zur deutschen Parteinahme neigte, orientierte sich

bezeichnenderweise englisch. England wiederum

hat nicht nur im Kriege, sondern auch schon vor-

her, eine ungemein geschickte Propaganda für das

getrieben, was es Freundschaft mit Rußland nennt.

Diese Propaganda geschah durch die große und

die kleine Presse, durch Bücher und durch eine

feine Art der Agitation in den Adult Sunday

Schools, dem Zugang der zahlreichen, halbreli-

giösen Kreise. Es gibt in England eine beinahe

populär gewordene Richtung der sogenannten

Weißwäscher, nämlich der Weißwäscher des al-

ten zarischen Rußland wie auch des liberal re-

volutionären Kerenskischen Rußland. Ihr Typ

ist Stephen Graham, der ein Buch „Maria und

Martha" schrieb, worunter Rußland und Eng-

land zu verstehen sind. Der Mann, ein Stock-

engländer, der ein paar Jahre lang Korrespondent

der „Times" in Petersburg gewesen ist, geht gern

im russischen Bauernhemd und im langen, rus-

sisch geschnittenen Haar. Er verherrlicht in dem

genannten Buch das gläubige und fromme Ruß-

land, das wie eine Kirche sei und den unschuldigen

64



russischen Muschik. Und dieses Buch, die Ver-

herrlichung eines romantischen, in den Idealen des

16. Jahrhunderts schwelgenden Rußlands, schließt

mit dem bezeichnenden Hinweis auf das öko-

nomische Rußland, das Land der billigen Ar-

beit und der billigen Rohstoffe. — Wir werden

in Zukunft' ein ganz anderes Rußland vor uns

haben, ein sehr wenig naives, ein sehr unter-

nehmendes, mit Ideen beschäftigtes, national und

menschheitlich hell erwachtes Rußland.

Wie weit die Verrussung der deutschen Re-

volution Tatsache und Möglichkeit ist, möge uns

nicht allzusehr bekümmern. Wie wäre es aber,

wenn wir eines Tages die Hoffnung der Kämpfer

in Moskau verwirklichen, daß wir durch das Bild

unserer eigenen deutschen Revolution, durch die

Besonnenheit, Klarheit und Gutwilligkeit der Um-
wandlungen bei uns zu Hause, und später auch

durch unsere Mitarbeit auf dem Boden eines

neuen Rußland, der russischen Revolution auf

die Beine helfen. Sie rufen dringend nach uns

und werden künftig noch mehr nach uns rufen.

Das jetzige, herabgewirtschaftete Rußland braucht

intelligente Arbeitskräfte. Es hat Helfer, Werk-

meister, Ingenieure in Menge nötig, um durch

wirtschaftlichen Wiederaufbau das zu retten, was

es durch seine Revolution erworben und zu-

gleich aufs Spiel gesetzt hat, nämlich seine Frei-

heit als Volk und die Selbstbestimmung über

5 Paquet, Der Geist der russiociien Revolution. ÖJ



sein Eigentum. Wir sollten bei uns in Deutsch-

land den Fehler des russischen Bürgertumes ver-

meiden, nämlich uns von der Mitarbeit an der

Verwaltung und Förderung des Wirtschaftslebens

zurückzuziehen, nachdem auch das Proletariat

Hand auf diese Dinge gelegt hat. Wenn einige

Hundert oder einige Tausend unserer Gebildeten,

auf die es ankommt, in einer schlaflosen Nacht

den Entschluß faßten, die proletarische Revo-

lution zu verstehen und ihr durchzuhelfen (und

ich meine damit etwas mehr als die beliebte Re-

densart von dem „sich auf den Boden der Tat-

sachen stellen"), so wären wir gerettet. Ich

würde bezweifeln, daß uns andere Länder das

nachmachen könnten, wenn einmal bei ihnen die

ähnliche Krisis, die nicht ausbleiben kann, aus-

bricht. Das deutsche Bürgertum hat sich in der

Vergangenheit, besonders aber während des Welt-

krieges, in seinen Ideen und Zukunftshoffnungen

auf den Militarismus gestützt. Es sollte nun, wo

diese Stütze zerbrochen ist, nicht so sehr auf die

Reparatur dieser zerbrochenen Stütze bedacht

sein, sondern umlernen und sich auf die proletari-

schen Massen des deutschen Volkes stützen, damit

so ein einiges Volk überhaupt wieder erstehe.

Und es sollte also zunächst einmal, wie dieser

Vortrag es versucht, die neuen menschlichen

Ideen, als deren Träger jetzt das Proletariat auf-

getreten ist, einer ruhigen Prüfung unterziehen.

66



Die Lehren des Weltkrieges und der Gang der

politischen Entwicklungen im Osten Europas, da-

neben eine vielleicht mehr als nur ideelle Gemein-

samkeit der Verteidigung unserer Würde als

zweier großer und freier Nationen, machen ein

künftiges Bündnis Deutschlands mit Rußland denk-

bar. Rußland wird ja künftig nicht mehr unser

unmittelbarer Nachbar sein. Viele Russen werden

nach diesen Umwälzungszeiten nach Deutschland

kommen, um zu lernen, viele Deutsche werden

nach Rußland gehen, um zu arbeiten. Es ist in

unsere Hand gegeben, mit der Teilnahme am
Aufbau eines neuen kulturellen Rußland unser

künftiges Werk auf russischer Erde tiefer zu ver-

ankern, als das in den vergangenen Generationen

für das Werk der Deutschen in Rußland, das

durch den Weltkrieg zusammenbrach, gelungen

ist. Ich fürchte nicht, durch meine Ausführungen

über das revolutionäre Rußland und die Deut-

schen mancherlei Bedenken, Zweifel und Wider-

spruch herausgefordert, ja selbst manchen Ehr-

lichen zur Resignation gestimmt zu haben. Wir
leben in einer Zeit, die es uns gestattet, von Grund

auf Neues zu denken und es auszusprechen. Diese

Zeit der Revolution entschädigt uns für mancher-

lei Freudlosigkeit und Schwere in äußeren Dingen

durch den Aufschwung der Ideen, durch die In-

nigkeit der Hoffnungen. Nichts wissen wir, alles

denken wir. Vor uns Deutschen liegt jetzt eine
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Welt voll von Trümmern und neuen, noch unbe-

gangenen Wegen. Verachtet oder als Brüder will-

kommen geheißen, daheim in unserem alten, umge-

wendeten Deutschland oder in der Fremde, immer

wird man uns erkennen, niemals wird sich in un-

serem Gesicht jener alte tiefe und besondere Zug

des Deutschen verwischen, jener ruhige Glanz des

Auges, der da sagt : Das Reich muß uns doch

bleiben.
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Die russische Revolution als tragisches

Ereignis.

In denselben Tagen des vorigen November, als

in Deutschland die Revolution ausbrach, veran-

staltete die Regierung der russischen Räterepublik

in allen Städten Rußlands eine sogenannte Rote

Woche mit Festlichkeiten, Paraden und Denk-

malsenthüllungen zu Ehren der Novemberrevo-

lution von 1917. In jenen Tagen stand an

die lange weiße Kasernenmauer der Moskauer

Alexander-Kriegsschule von ungeübter Hand mit

roter Farbe eine Menge Namen von „Kämpfern

für die Freiheit" angeschrieben. Ich habe mir

das eigentümliche psychologische Zickzack dieser

Namen, wie es dastand, aufgezeichnet : Hugo,

Zola, Ibsen, Verhaeren, Heine, Nekrassow,

Ssaltykow, Michaelowski, Tutschew, Byron,

Chopin, Montschalow, Kommissariowski, Schew-

tschenko, Koltzow, Meunieur, Mussorgski, Ryms-

ki-Korssakow, Skryäbin, Beethoven, Marx, En-

gels, Blanqui, Bebel, Lassalle, Jaures, Plecha-

now, Spartacus, Tiberius Gracchus, Garibaldi,

Pestel, Danton, Robespierre, Chalturin, Rylejew,

Sheljäsow, Perowskaja, Kaljajew, Karakow, Ba-

kunin, Herzen, Robert Owen, Rousseau, Radi-

tschew, Nowikow, Skoworoda, Voltaire, Rublew,

Iwanowo, Lurikow, Kiprenski, Wrubel, Kos-

lowski, Kasakow, Cezanne.

69



Die Mauerfläche war, wie gesagt, sehr groß

und von weißer Grundfarbe. Sie bot daher dem

Manne, der einmal angefangen hatte, aus seinem

Gedächtnis diese Menge von Namen hervorzu-

kramen und sie mit triefendem Pinsel hinzumalen,

einen beneidenswerten Spielraum. In diesem par-

nassischen Gewimmel finden wir Bekannte und

Unbekannte, Musiker, Maler, Dichter, Philo-

sophen, Staatsmänner und Attentäter. Ich weiß

nicht, ob Beethoven ein Bolschewik oder der Vor-

läufer eines geistigen Bolschewismus war, so sehr

er sich aucii in seinem Benehmen von dem Hof-

mann Goethe unterschied ; immerhin war er ein

Stürmer und Revolutionär in seiner Kunst ; und

nur das macht den Entschluß jenes russischen

Wandmalers begreiflich, ihn einem Manne wie

Kaljajew gleichzusetzen, dessen Name auf die

Nachwelt gekommen ist, weil er der Mörder des

Großfürsten Sergius war, oder auch dem trocke-

nen gütigen Menschenfreund, dem Engländer

Robert Owen. Auf einen historischen Gelehrten-

verstand müßte es allerdings beinahe verbitternd

wirken, in dieser bunten Reihe die Namen Thomas

Münzer und Knipperdolling nicht vorzufinden,

ebenso, daß der Name des Gajus Gracchus ver-

gessen wurde, der wohl derselben Auszeichnung

würdig gewesen wäre, wie sein älterer Bruder

Tiberius. Den übrigen Namen dieses an die Ka-

sernenwand geschriebenen Kataloges, Franzosen
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und Russen, würde man wohl nicht ohne Neugier

zusehen, wie sie sich in ihrer revolutionären Un-

sterblichkeit miteinander vertragen. Die Rang-

frage der Geister war in Moskau vollkommen

kommunistisch gelöst. Eine Revision im Olymp

würde wahrscheinlich mit dem Ausschluß einiger

kühn hineingeschobener Eindringlinge geendet

haben.

Das Ganze beweist indessen auf eine naive und

schöne Weise eines, nämlich den alten Satz, daß

jedes Ideelle zu revolutionären Zwecken dienlich

ist. Es beweist weiterhin einen ausgeprägten Ah-

nenstolz der kommunistischen Täter von heute,

die von vielen ganz irrtümlich als Menschen ohne

geistige Vergangenheit aufgefaßt werden. Dieser

Ahnenstolz macht gelegentlich auch vor Annexio-

nen und Requisitionen nicht halt. Der Trieb zu

einer idealistischen Genealogie der russischen Re-

volution kam in jener erwähnten Roten Woche in

Moskau auch in anderer Weise zum Durchbruch,

nämlich in der Enthüllung von neuen Denk-

mälern auf den öffentlichen Plätzen, wo vorher

die Denkmäler von Zaren, Generälen und Mi-

nistern mit grobem Werkzeug beseitigt worden

waren. Vor der Duma der ehemaligen russischen

Hauptstadt schauen jetzt die scharfen Züge von

Ferdinand Lassalle in das Straßenleben des Newski

Prospektes. In Moskau hat man Tolstoi und

Dostojewski und außer diesen Großen auch eini-
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gen kleineren Dichtern Denkmäler errichtet.

Jaures und Verhaeren, Marx und Engels, Lord

Byron und der Satiriker Ssaltykow-Schtschedrin

schauen jetzt in das Straßenleben der Stadt, und

das Straßenleben der Stadt schaut auf sie zu-

rück ; tatsächlich verleihen diese Gestalten und

Gesichter der Stadt etwas wie eine neue Atmo-

sphäre, eine Atmosphäre von aufreizender Geistig-

keit, die sie vorher nicht kannte. Nur der eine

Unterschied ist da : die Denkmäler der alten Zeit

waren oft pompös bis zum Stumpfsinn, aber solide

Arbeit aus Stein und Kanonenbronze. Die neuen

Denkmäler dagegen bestehen nicht selten nur aus

Zement, der mit Bronzefarbe überstrichen wurde,

oder sie sind hölzerne Obelisken, mit Gips ver-

kleidet, und rufen nur von fern den Eindruck des

Marmors hervor. Diese Gebrechlichkeit ist schon

dem Denkmal des Robespierre nicht gut bekom-

men, das eines Morgens zerschlagen auf dem

Boden vorgefunden wurde. Aber was macht das ?

Ist nicht der Wechsel ebenso geistig oder geistiger

als die Beständigkeit, auch auf dem Gebiet der

Denkmäler und des Verhältnisses der Menschen

zu ihnen ?

Für das Verständnis der modernen Revolution,

die bisher in Deutschland zwar Könige und Gene-

räle gestürzt, aber Siegesalleen verschont hat, wie

für das Verständnis der russischen Revolution im

besonderen wären einige Vorbemerkungen nötig.

72



Es wäre hier von den zwei großen Strömungen

der europäischen Literatur zu reden, die durch die

Namen Rousseau und Voltaire und durch die

Namen Dostojewski und Tolstoi nur angedeutet

zu werden brauchen. Wie jene Literatur der

französischen Aufklärung im achtzehnten Jahr-

hundert, so ist auch jene große russische Literatur

des neunzehnten Jahrhunderts, in die durch Schil-

ler der Funke des westeuropäischen Freiheits-

ideales übersprang, um sich mit dem Freiheits-

ideal der russischen Seele zu vermählen, revo-

lutionär in jeder Zeile. Sie ist das in einem

Maße, wie es auch die jetzige Revolution in

ihrem politisch - rechtlichen Idealismus noch bei

weitem nicht ausschöpft. Es hieße Bekanntes wie-

derholen, wollte ich auf die geistesgeschichtliche

Wirkung dieser Literaturen hinweisen oder auf

die sozialen Bewegungen im Europa des neun-

zehnten Jahrhunderts eingehen, die als die wich-

tigsten Vorläufer der russischen Revolution zu

betrachten sind. Uns könnte allerdings die partei-

politische Vorgeschichte des jetzigen Stadiums der

Herrschaft einer einzigen Partei, nämlich der

kommunistischen Partei in Rußland interessieren,

aber es mag genügen, später auf diese Vorge-

schichte einen Blick zu werfen. Die beiden Ur-

kunden, die der jetzigen Revolution in Rußland

ihr typisch proletarisches und bürgerfeindliches

Gepräge geben : das Kommunistische Manifest

73



und die Verfassung der russischen Räterepublik,

münden in der Statuierung eines neuen mensch-

lichen Typus und damit bei einer Umwandlung

des Staatsbegriffes.

Aus den Buchstaben der Verfassung in die

Wirklichkeit übertragen, gleicht nun das Gebäude

des jetzigen russischen Staates — und einen Staat

haben wir durchaus vor uns — noch keineswegs

der im Kommunistischen Manifest geforderten

Aufhebung des Staates durch seine Umwandlung

in eine bloße Verwaltung der Produktion. Er

ist eine Übergangsform. Wir wissen noch heute

nicht, ob sie wirklich zur Verdrängung des Staa-

tes, insbesondere des russischen Großstaates mit

seinen alten Grenzen und Tendenzen durch eine

Menge selbständiger Rätegebiete, zur Verdrän-

gung des Löwen durch eine Herde von Wölfen

oder Schafen führen wird. In den Betrieben, in

den Stadtteilen, in den Städten, in den Dörfern, in

den Landkreisen und den Provinzen herrschen die

ausschließlich aus Proletariern zusammengesetzten

Räte. Ihre Führer, Männer oder auch Frauen,

sind gewählt mehr nach ihren Fähigkeiten zum

rücksichtslosen Gebrauch der rohen bewaffneten

Macht als nach den Fähigkeiten ihres Intellekts,

mit den Verwaltungsaufgaben des veränderten öf-

fentlichen Lebens fertig zu werden. Und die Füh-

rer gerade von dieser Beschaffenheit, in vielen

Fällen dem Lumpenproletariat entnommen, finden
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ihren Rückhalt in einer Zentralgewalt, die ihre

eigene Stellung nur durch die Mittel des rohen

Machtgebrauches aufrecht zu erhalten vermag und

ihre Kunst des Regierens wiederum nur auf die

Zuverlässigkeit der Räte und ihre Nachsicht gegen

die Fehler dieser Räte stützt. Die russische

Staatsform der Gegenwart sieht folgendermaßen

aus: Über die große Mehrheit des Volkes, über

das Bürgertum nicht allein, in das der Hof, der

Adel, die Militär- und Beamtenkaste des alten

Staatswesens übergegangen sind, sondern auch

über die große Mehrheit der Arbeiterschaft und

des Bauerntumes herrscht eine durch wohlüberlegte,

rücksichtslose Anwendung der im Kommunisti-

schen Manifest aufgestellten Leitsätze zur Macht

gelangte, in ihren Maximen unerschütterliche Min-

derheit. Die allrussischen Rätekongresse tagen.

Wir haben im vergangenen Jahr der Existenz des

kommunistischen russischen Staates nicht nur die

zwei in der Verfassung vorgeschriebenen Räte-

kongresse erlebt, sondern deren sechs. Diese

Rätekongresse mit ihren dem Stande der Arbeiter,

Bauern und Soldaten und der proletarisierten In-

telligenz angehörenden Mitglieder haben tatsäch-

lich die entscheidenden Beschlüsse über Fragen

von allgemein staatlicher Bedeutung gefaßt, wie

sie ihnen nach der Verfassung als der obersten

Instanz im Staate zusteht : vor allem die Erklä-

rung der Menschenrechte, die Einführung der
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Räteverfassung, die Ratifikation wie später die

Aufhebung des Brester Friedensvertrages mit den

Mittelmächten, die Annullierung alter Staatsan-

leihen, der Erlaß von Amnestien, der Erlaß von

Gesetzen, unter denen die die Armee, die Bauern-

fragen und das Steuerwesen betreffenden wohl die

wichtigsten sind. Der Rätekongreß ist aber in

dem bisherigen Jahr seiner Existenz nicht der-

selbe geblieben. Er veränderte sich immer aufs

neue in seiner Zusammensetzung, er weist in die-

ser eine auffallend zunehmende Vereinfachung

auf. Seine Teilnehmer bestanden anfangs noch

aus Vertretern der verschiedenen, auf dem re-

volutionären Boden stehenden Parteien, wie der

Kommunisten, der Sozialrevolutionären Maxima-

listen, der Sozialrevolutionären Linken, einiger an-

archistischer und einiger parteiloser Gruppen.

Durch die gewaltsame Unterdrückung der starken

Bauernpartei der linken Sozialrevolutionäre ist der

Rätekongreß allmählich fast rein bolschewistisch

geworden. In den Zeiten zwischen den Sessionen

des Kongresses ist der Zentral-Exekutivausschuß

in seinem Bestände von nicht mehr als zweihun-

dert vom Kongreß gewählten Personen der Träger

der obersten Gewalt. Dieser Ausschuß pflegt

sich in Moskau ein oder auch zweimal wöchent-

lich zu versammeln. Er nimmt die Berichte

der Kommissare über die Lage in den einzelnen

Verwaltungsressorts entgegen und faßt auf Grund
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dieser Berichte seine Entschlüsse. Ich glaube

beobachtet zu haben, daß der Inhalt der Be-

schlüsse gewöhnlich schon vor dem Beginn der

Sitzungen in der Fraktionsbesprechung der herr-

schenden, kommunistischen, Partei festgelegt

wurde, welche nicht selten Dinge gut hieß, die

bei einem weniger autokratischen Verfahren wohl

nicht immer ohne weiteres gutgeheißen worden

wären, wie beispielsweise die Stiftung eines re-

volutionären Militärordens, auch die Ausführung

des Roten Terrors, oder die Ermordung der Fa-

milie Romanow. Von diesem Ausschuß nimmt

ständig eine Menge von Dekreten, Aufrufen und

Verfügungen ihren Ausgang. Noch mehr aber

vom Rat der Volkskommissare selbst. Dieser, der

den Engeren oder Hohen Rat darstellt, zählt nicht

mehr als einige dreißig Mitglieder, unter ihnen

die eigentlichen Führer und Verwalter des jetzi-

gen Rußland, deren Name in aller Munde ist.

Die Zahl der bisher erlassenen Dekrete beläuft

sich schon auf viele Hundert, die eine ansehn-

liche Sammlung darstellen, aber schon durch ihre

Menge, zum Teil auch durch ihre Fassung, die

an die nicht immer klare, juristische Sprache der

alten russischen Gesetzschreibung erinnert, neben

der zweifellosen Klarheit über den revolutionären

Grundriß des Staates viel Verwirrung im ein-

zelnen hervorgerufen haben und daher die Mög-

lichkeit autokratischer Auslegungen von der Seite
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der bewaffneten Zivilgewalten offen lassen, gegen

die es dann gesetzliche Handhaben nicht gibt.

Die Ausführung der Dekrete und deren Er-

gänzung durch neue Beschlüsse, welche die Durch-

führung regelt, obliegt nun vor allem dem Rat

der Volkskommissare, der ja der unmittelbare

Erbe des Ministerrates im alten Reiche ist. Das

jetzige Kommissariat des Innern hat vor allem

eine Behörde innerhalb seines Ressorts behalten,

die schon in dem Innenministerium des Zaren-

reiches eine Hauptrolle spielte, nämlich die Po-

lizei. Die alte Polizei war von der ersten Revolu-

tionsregierung sofort abgeschafft worden. Diese

Maßnahme führte gerade dem Bolschewismus,

der damals die zweite Revolution vorbereitete,

viele Gendarmen und Polizisten zu, und aus

diesen Elementen bildete sich unter der Re-

gierung Lenins allmählich eine „Allrussische

außerordentliche Kommission zum Kampf mit

der Gegenrevolution, Spekulation und Sabotage ,

die in ihrer Zusammensetzung wie in ihren Me-

thoden nichts anderes ist, als die Wiederkehr

der ehemaligen Gendarmerie mit einem neuen

Beigeschmack von Inquisition, geheimer Fehme

und Volksrache. Sie ist eine typisch rus-

sische Organisation, die auf das öffentliche

Leben im revolutionären Rußland von furcht-

baren Wirkungen gewesen ist. Sie hat zweifellos

ihr Teil dazu beigetragen, mehrere gefährliche
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Komplotte, die die Räteregierung bedrohten, zu

ersticken, andererseits aber auch der russischen

Revolution jenen Juchtengeruch zu geben, der an

die Knute Iwans des Schrecklichen erinnert. Sie

arbeitet zwar mit dem obersten Revolutionstribu-

nal zusammen und ist in dieser Verbindung auch

ein Organ des Justizkommissariates. Die Revo-

lution, die damit begann, daß sie die Todesstrafe

abschaffte und die Gefängnisse öffnete, ist durch

die Außerordentliche Kommission zu einer

Schreckensherrschaft geworden, die sich nur durch

das Elend unzähliger Menschen, durch eine enorme

•Zunahme der Gefängnisse und der Todesurteile

aufrecht erhält.

Noch einige Worte über den Unterschied zwi-

schen den Kommissariaten der sozialistischen Räte-

republik und ihren Vorgängern, den Ministerien

der alten Regierung. Aus dem früheren Ministe-

rium des Innern ist als ein Kommissariat hervor-

gegangen, dessen Selbständigkeit von der größten

Bedeutung ist, das Kommissariat für Nationale

Angelegenheiten. Die Bedeutung dieses Kommis-

sariats für die innere und äußere Politik des

Rätestaates wird noch mehr hervortreten, je mehr

die Beziehungen Rußlands zu fremden Nationen

beginnen sollten eine gemeinsame revolutionäre

Grundlage zu finden. Es ergänzt schon jetzt in

einem interessanten Maße das Kommissariat der

auswärtigen Angelegenheiten, dem die Regelung
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der Beziehungen zu den unrevolutionierten Staa-

ten obliegt. Der amtliche Austausch von Noten

mit fremden Regierungen, die Gegenseitigkeit von

diplomatischen Missionen, Kommissionen und

Konsulaten hat seit dem November des vorigen

Jahres fast aufgehört. Das Außenamt wurde im

Grunde immer als das Kommissariat zur Agita-

tion für das Staatsprinzip der russischen Räte-

republik betrachtet. Seine Tätigkeit ist vor allem

auf die Herstellung von Beziehungen zu den von

den Aufrufen des Sozialismus erreichten Volks-

massen in allen Erdteilen und auf die propagan-

distische Unterhöhlung der Herrschaft des Kapi-

tals und der Bürgerklasse gerichtet. Das Kom-
missariat für Kriegswesen, dessen Leitung Trotzki

im Frühjahr 1918 übernahm, dient dem Aufbau

der Roten Armee und der Organisation der zum

Arbeitsdienst gezwungenen, durch Verhaftungen

und Razzias der rohesten Art aus dem Bürgertum

gesammelten Staatsheloten. Durch die Organisa-

tion der Mobilmachungen und des Ausbildungs-

wesens sowie durch den Wiederaufbau eines Of-

fizierkorps und der Disziplin hat Trotzki aus

einem Haufen zerlumpter Banden eine Armee

geschaffen, die jetzt einen beachtenswerten Faktor

der Gesamtpolitik des Rätestaates und der Welt-

revolution darstellt. Das Kriegskommissariat be-

reitet den Endkampf vor, der dem bolschewisti-

schen Rußland von der Gegenrevolution auf rus-
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sischem Boden selbst wie auch von den alten

Großmächten eines Tages aufgenötigt werden

wird.

Was die übrigen Staatsbehörden betrifft, so

bilden das Kommissariat für Arbeit, dem bei-

spielsweise die Aufstellung der Lohntarife und die

Durchführung des Arbeitszwanges für die Bürger-

lichen obliegt, das Kommissariat für soziale Ver-

sorgung, das Kommissariat für Volksverpflegung

und das Kommissariat für Hygiene die aus dem

einstigen Innenministerium hervorgegangene soziale

und bevölkerungspolitische Gruppe, der das neue

Zivil- und Arbeiterrecht mit der vom Justizkom-

missariat überwachten Rechtspflege die Grund-

lagen der Einheitlichkeit darbieten. In der Gruppe

der wirtschaftlichen Kommissariate gibt der

Oberste Volkswirtschaftsrat in allen grundsätz-

lichen Fragen den Kommissariaten der Industrie

und des Handels, aber auch denen der Finanzen

wie des Verkehrswesens und der Landwirtschaft

die Richtlinien. Faktisch bilden also in den Ver-

waltungsorganen der Räterepublik die Kommissa-

riate für Auswärtiges und Nationale Angelegen-

heiten, für Kriegswesen, Marine, Inneres und

Justiz zusammen die politische Hauptgruppe. Die

übrigen stellen, mit Ausnahme des Kommissariats

für Volksaufklärung, dem das gesamte Bildungs-

wesen und die Auseinanderetzung mit der Kirche

obliegt, die wirtschaftliche Gruppe dar.

6 Paquet, Der GcUt der russischen Revolution. ÖL



Dieser so geordnete Rätestaat erfreut sich in-

dessen bis jetzt noch nicht der Möglichkeit einer

ungestörten Entwicklung. Er hat mit den inneren

und äußeren Feinden einen unablässigen, aufrei-

benden Krieg zu führen. Dieser Umstand be-

stimmt sehr wesentlich seinen Charakter ; er gibt

den revolutionären Energien fast auf allen Gebie-

ten eine ans Krankhafte streifende Empfindlich-

keit. Das Räterußland war bis vor kurzem von

seinen Hauptversorgungsgebieten abgetrennt, ab-

geschnitten von dem ukrainischen und sibirischen

Getreide, von den Fischreichtümern des Weißen

und des Kaspischen Meeres, von der Kohle und

dem Erz des Donezgebietes, vom Naphta des Kau-

kasus und von der Baumwolle Turkestans. Zugleich

führt dieser Staat, der nur aus aufgespeicherten

Vorräten und vom Feinde leben kann, mit verbis-

sener Konsequenz eine Art von Selbstblockade

gegen alle ausländischen Staaten durch, um auf

diese Weise die Warenkäufer und Lieferanten

des alten Rußlands zu sabotieren, den Prozeß der

Reduktion und Kommunisierung des Weithandels

zu fördern, und das Proletariat aller Länder in

seinem Widerstand gegen das private Unterneh-

mertum noch mehr aufzubringen. Dieser Staat hat

die Ansprüche der wirtschaftlich herrschenden

Klassen in seinen eigenen Grenzen ebenso auf-

gehoben, wie er die Forderungen dieser Klassen

und ihrer Regierungen im Auslande an Rußland
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leugnet. Die Leistungen des Verkehrswesens und

der Fabriken sind zurückgegangen ; viele Fabriken

stehen still, teils aus Mangel an Kohlen und Roh-

stoffen und wegen des Zerfalles ihrer Betriebs-

mittel, teils wegen der Schwierigkeiten der Um-
Organisation. Mit einer staatlichen Zentralisierung

der Industrien und der Handelszweige ist der An-

fang gemacht worden ; der Unternehmergewinn ist

durch die Gesetze abgeschafft ; wo er sich trotz-

dem noch erzielen ließe, ist er durch die Höhe
der Löhne unmöglich gemacht; den unentbehr-

lichen Leitern der Betriebe fließt er heute nur

noch in der Form von großen Gehältern zu. Die

ökonomische Zusammenziehung der Geschäfts-

zweige hat die Möglichkeiten der Überproduktion

und ihre Folgen, die Konkurrenz, die Doppel-

arbeit, das unterbietende Angebot und damit alles

Anpreisungs-, Reklame- und Ausstellungswesen

beseitigt. Die meisten Geschäfte sind geschlossen,

die meisten Firmen aufgelöst, schon allein weil

nicht mehr genug Waren produziert oder einge-

führt werden, um die Schaufenster und Lager

zu füllen. Selbst die Lebensmittelhandlungen der

alten Art haben den öffentlichen Ausgabestellen

der Konsumgenossenschaften Platz gemacht, die

ohne die früheren bunten Firmenschilder, nur

noch mit ihren jetzigen administrativen Bezeich-

nungen die Straßenecken einnehmen. Das Geld

ist durch die Beschlagnahme alles Geldmetalles
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und durch eine systematische Massenfabrikation

von Zetteln in seinem Tauschwert verblaßt. Die

Zuteilung von Lebensmitteln, Werkzeugen und

Gebrauchswaren ist an eine staatliche Rationie-

rung gebunden, die nach vier Kategorien einge-

teilt ist und dem Schwerarbeiter das meiste und

beste, dem Nichtarbeiter das wenigste und schlech-

teste zuerkennt. Die Summe der Konsumgenos-

senschaften in Rußland, denen die Aufbringung

und Verteilung der Lebensmittel obliegt, verzeich-

net bereits größere Umsätze als die ehemalige

Zentraleinkaufsgesellschaft und Kriegsrohstoffab-

teilung in Deutschland, die mit ihren riesigen Be-

amtenstäben eine Art Ministerium bildeten. Die

russische Regierung steht vor der Frage, Eisen-

bahnen, Landstraßen, Lastautomobile, Barken,

Lagerhäuser für diesen Verband der Genossen-

schaften bauen zu lassen. Diesem Zweck

haben die staatlichen Werkstätten zu dienen, die

aber nicht etwa nach dem alten System in den

Vororten der Großstädte zusammengezogen, son-

dern über das ganze Land verteilt werden. Der

Unterschied zwischen Stadt und Land ist in Ruß-

land niemals sehr groß gewesen. Durch die Maß-
nahmen zur Verländlichung der Städte und zur

Verstädterung des Landes geschieht planmäßig

alles weitere, um die letzten Unterschiede fast

ganz aufzuheben. Was die Bauernfrage anlangt, so

findet der Kommunismus keinen Sinn in der Ver-
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teilung des Bodens als Privateigentum an die Bauern.

Denn dieser Verteilungsprozeß würde niemals zur

Ruhe gelangen. Darum hat auf dem Lande eine

Agitation begonnen, die dahin zielt, die Bewirt-

schaftung des Bodens als Gemeineigentum durch-

zuführen, aber ohne Rückfall in die alte boden-

ständige Form der russischen Dorfgemeinde, son-

dern durch industriell landwirtschaftliche Arbei-

terarmeen, die der Staat kommandiert, denen der

Staat Musterfarmen hinstellt, Wege baut, Vieh,

Saaten, Maschinen und Vorarbeiter liefert.

Auch auf den geistigen Gebieten herrscht nichts

als starke Bewegung, heftige Neuerung, kühnes

Zerbrechen überkommener Formen. Die Kirchen

Rußlands bestehen noch in ihrer goldenen Schön-

heit samt ihren Priestern, aber losgelöst vom Staat,

wirtschaftlich ihrem Schicksal preisgegeben, allen

früheren offiziellen Einflusses auf die Schulen,

auf das bürgerliche Leben entkleidet, auf tausen-

derlei Weise genötigt, sich durch die Tapfer-

keit ihrer Diener gegen die Strenge der Räte,

in öffentlichen Disputationen gegen die Angriffe,

Fragen und Forderungen aus dem Volk, gegen

Skepsis, neuen Glauben, Unglauben, gegen den

autoritätenfeindlichen Enthusiasmus der jungen re-

publikanischen Generation zu verteidigen. Der

Bolschewismus war in seinen populären Anfängen

nicht ohne die Einwirkung urchristlicher Gedan-

ken. Er hat in seiner Propaganda für den sofor-
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tigen Frieden, für den Frieden um jeden Preis,

selbst um den Preis des Nachgebens an den tief

gefürchteten deutschen Imperialismus, die Tol-

stoische Lehre vom Nichtwiderstehen angerufen.

Heute ist dieser Gedanke über Bord geworfen.

Der neuchristliche Zug in ihm ist feierlich wider-

rufen und ausgelöscht. Der Kommunismus be-

kämpft schonungslos die Jenseitslehren der Kirche.

Hier geht das Kommissariat für Volksaufklärung

an der Spitze. Dieses Kommissariat hat in kur-

zer Zeit eine Menge von Einrichtungen geschaf-

fen, die dazu dienen sollen, dem Volk an der

Stelle der Kirche die Kunst zu geben. Es rief

die jungen Künstler auf, dem Leben und Sehnen

der Massen neue Gleichnisse zu schaffen. Es

sieht eine revolutionäre Aufgabe darin, die Künste

und die Wissenschaften ihrer esoterischen Aus-

schließlichkeiten zu entkleiden, alles Handwerk-

liche daran ins Volk zu verweisen, alles Geistige

an ihnen mit dem schroffen faustischen Geist der

Revolution zu durchglühen. So sind Kräfte ent-

fesselt worden, die bisher im russischen Volk ge-

schlummert haben und eigentlich in jedem euro-

päischen Volk bis zu diesem Augenblick nach dem

Ausdruck suchen.

Der Kontrast dieses auf entschieden experi-

menteller Basis entstandenen, mit den Ideen eines

neuen Aufbaues gesättigten Staatswesens zu allen

Formen bisherigen Staatslebens ist offenbar. Wir
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erkennen in ihm eine ganze Reihe von Motiven,

die unmittelbar dem Arsenal der platonischen und

utopischen Staatsphilosophie entnommen scheinen.

Es ist dabei nicht schwer, festzustellen, daß selbst

im jetzigen Rußland keineswegs die breiten, ple-

bejischen Volksmassen in ihrer Vertretung durch

die Räte es sind, die wirklich den Staat regieren.

Würde das der Fall sein, so hätten wir in Ruß-

land doch wohl nicht die konsequente Entwicklung

des zentralistischen Staatsgedankens, der so deut-

lich hervortritt. Der Kurs der Regierung wäre

mehr als einmal geändert worden entsprechend

den Schwankungen ungeführter Volksmassen. In

Wirklichkeit werden auch hier die Angelegen-

heiten des Staates durch wenige Männer bestimmt,

die allerdings die Ideen der Moderne, den ge-

reizten Überdruß der Menschen gegen das alt

und unschöpferisch Gewordene verstanden haben.

Diese Führer verfügen allerdings über das Ohr

und die Hand der Masse. Sie sind unbedenklich,

wo das nötig erscheint, alle Mittel anzuwenden,

um ihre Beziehung zu den Massen aufrecht zu

erhalten, sei es selbst durch gracchische Speisun-

gen und Theatervorstellungen auf Staatskosten,

durch Bevorzugung der Armen, selbst um den

Preis der Unmenschlichkeit gegen die anderen,

durch die Duldung und selbst die Förderung von

Ausschreitungen des Klassenhasses. Der Rat der

Volkskommissare, der sich fast allnächtlich unter
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dem Vorsitz Lenins im Moskauer Kreml versam-

melt, erinnert an den aus siebenunddreißig der

besten Bürger gebildeten nächtlichen Rat, der sich

nach Plato immer in den frühesten Morgenstunden

zur Besprechung der Angelegenheiten des Staates

zu versammeln hätte. Platonisch ist an dem ge-

dachten Idealstaate auf dem Boden Rußlands

die Verbannung des Privatbesitzes und die Ver-

einigung der Menschen zu einer einzigen, durch

gleiche bürgerliche Vorschriften und ein gemein-

sames Erziehungswesen durchgebildete Familie,

platonisch die Gleichstellung von Ackerbau, Han-

del und Gewerbe in den Beschäftigungen der

Staatsbürger, denen als Wächter die Heere der

Krieger und Beamten, aus denen die Regenten

hervorzugehen haben, gegenüberstehen. Gold und

Silber besitzen im neuen Staate, der den Gold-

schatz der alten russischen Regierung und Reichs-

bank unbedenklich in das Ausland abführte und

die Gegenstände der notwendigen Einfuhr lieber

mit Gold und Effekten, als mit Baumwolle, Le-

bensmitteln und Brennmaterialien bezahlt, keinen

Wert mehr. Auch das ist platonisch, wie ebenso

im platonischen Staate die Einfuhr von Luxus-

waren und die Anpreisung von Waren verboten ist.

An die Utopia des Thomas Morus erinnert die

Ähre im Wappen der Sowjetrepublik, erinnern die

ledernen, schmucklosen Anzüge ihrer Beamten und

Soldaten. Die Einwohner des utopischen Staates
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sind alle der Landwirtschaft kundig und betreiben

nur nebenher ein Gewerbe oder dienen einer Wis-

senschaft. Es herrscht der sechsstündige Arbeits-

tag, in dem niemand müßig gehen darf, aber auch

keiner genötigt ist übermäßig zu arbeiten. Im

utopischen Staat gibt es keine Diener, keine Bett-

ler, keine Edelleute und keine Priester. Im Lande

Utopien gibt es Städte mit großen Magazinen und

Werkstätten, aus denen jeder Familienvater frei

holen kann was er braucht, gemeinsame Speise-

hallen, vortrefflich eingerichtete öffentliche Her-

bergen und Spitäler. In Rußland sieht man das

Bestreben nach ähnlichen Dingen. Die Kommu-

nen im utopischen Lande haben einander, wie die

Räte im heutigen Rußland, ihren Bedarf anzu-

zeigen und tauschen das ihnen Nötige ohne Ent-

gelt einfach aus. Der Staat hat große Geld-

guthaben im Inlande gar nicht nötig. Er hat sie

nur im Auslande. Sie dienen Utopien im Kriegs-

falle zur Anwerbung von Söldnerheeren oder zur

Bestechung fremder Regierungen ; dem bolsche-

wistischen Rußland dienen sie zur Agitation.

Nach den Propheten des Sozialismus aus ver-

gangenen Jahrhunderten eröffnet Babeuf die Reihe

der Evangelisten der modernen Revolutionen. Ba-

beuf stellte das Programm auf, daß alle Güter, die

geistigen wie die körperlichen, der Gesamtheit ge-

hören sollen. Jeder habe das Recht, auf ein glück-
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liches Leben, aber auch die Pflicht zur Arbeit. Die

Zentralgewalt habe jeden Menschen demWirkungs-

kreise zuzuführen, dem er gewachsen sei und ihn an-

zuhalten, die Frucht seiner Arbeit den gemeinsamen

Speichern abzuliefern ; große Städte würden nicht

geduldet, das Leben der Bevölkerung sei haupt-

sächlich auf die Landwirtschaft zu gründen,

Künste und Wissenschaften seien auf ein Geringes

einzuschränken. Saint-Simon bezeichnet in seinen

Schriften über die Umwandlung der Gesellschaft

durch den neuchristlichen Gedanken denVerlust von

Tausenden von Arbeitern als für Frankreich nach-

teiliger, als den Verlust der königlichen Familie,

des gesamten Hofstaates, des höchsten Klerus

und der oberen Beamten. Fourier hat die beinahe

Freudsche Theorie ausgesprochen, daß alles Böse

aus Nichtbefriedigung entstehe, folglich bedürfe

es einer auf den Genuß gegründeten Organisation

der Gesellschaft, die in Phalangen vorgenommen

werden müsse ; die Menschen sollten in Kaser-

nen oder Lagern wohnen und sich in freien Serien

zur landwirtschaftlichen und gewerblichen Arbeit

zusammenschließen ; das Kapital solle in der Form

von Aktien in den Händen aller sein, Grund und

Boden wie die Werkzeuge sollen allen gehören.

Er fordert für die Produktion den Großbetrieb,

verlangt im öffentlichen Leben die volle Gleich-

stellung der Geschlechter und weissagt endlich,

daß mit den über die ganze Erde verbreiteten,

90



von einem in Konstantinopel residierenden Omni-

archen regierten Phalansterien der ganze Zustand

der Erdoberfläche eine Änderung erfahren werde

:

um den Nordpol werde sioh eine Lichtkrone bil-

den, die Leben und Wärme über die kalten Län-

der verbreite. Dann werde die Erde überall be-

wohnbar sein, die Menschen würden 144 Jahre

alt werden, in einer Erdbevölkerung von drei

Milliarden würden dann nicht weniger als 37 Mil-

lionen Dichter wie Homer vorhanden sein, des-

gleichen 37 Millionen Mathematiker wie Newton,

37 Millionen Schauspieler wie Moliere. Proudhon

wollte alle Staatsgewalt durch eine einfache staa-

tenlose Regierung der Vernünftigen ersetzt wis-

sen. Eigentum ist Diebstahl, Geld und Zins sind

ihm die Hauptursachen allen Übels. Er errichtet

eine Tauschbank und gründet sie auf den Satz,

daß die Entwicklung der Gesellschaft auf fort-

dauernder Ermäßigung der Herstellungskosten be-

ruhe, während die erzielten Produkte eine wach-

sende Bedeutung im menschlichen Leben gewin-

nen. Proudhon hat für seine Gedanken schon die

schärfsten Formeln gefunden. Er ist, wie es

scheint, der moderne Urheber des syndikalisti-

schen Gedankens und des aus ihm entsprossenen

Rätegedankens, der den Staat durch eine Födera-

tion von Gruppen ersetzen will, das heißt, durch

eine Organisation der Bevölkerungen in kleinen

politischen Gruppen mit weitgehender Dezentra-
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lisation, die ihre Verhätnisse durch freie Ver-

träge ordnen und bei denen die Zentralgewalt

nichts zu tun hat, als die Einhaltung der Ver-

träge zu überwachen. Cabet, der Verfasser der

Reise in Ikarien, sieht die Vision eines
t

in

Gütergemeinschaft lebenden Volkes und wird in

Frankreich und Amerika zum Gründer kommu-

nistischer Siedelungen. Louis Blanc vollzieht

durch seinen Eintritt in die provisorische Regie-

rung von 1848 noch mehr die Annäherung an die

Praxis. In seinem Regierungsprogramm gibt es

bereits einen obersten Volkswirtschaftsrat wie in

der heutigen Räterepublik und unter ihm die na-

tionalisierten Produktionszweige und Zentralbe-

triebsstellen samt der Bestimmung der Preise und

Löhne durch den Staat. Ihren Gipfel und ihr vor-

läufiges Ende erreichte die kommunistische Be-

wegung im westlichen Europa in der Episode der

Pariser Kommune von 1871.

Aus dem bisher Gesagten wird es dem Hörer

schon klar geworden sein, daß der russische Räte-

staat in seiner jetzigen Erscheinung eine eigentüm-

liche Mischung zentralistischer und föderalistischer

Elemente darstellt. In dieser Vermischung scheint

sich schon in der Gegenwart ein latenter Konflikt

zwischen der Autonomie der Räte und der Zentral-

gewalt auszuprägen, der die Krisis in sich trägt, ein

Widerstreit, der letzten Endes auf die Unverein-

barkeit von Ideen zurückgeht, die in Proudhon und
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in Marx ihren Ursprung haben. Es scheint, daß

die Zentralgevvalt, die Oligarchie und ihr ewiges

Charakteristikum in Rußland, der Despotismus,

in diesem Konflikte schon sehr siegreich fortge-

schritten sei gegen die zur Anarchie neigende

Macht der Räte, deren Führer im kleinen einen

finsteren Despotismus ausüben, der nur durch auf-

geklärten Despotismus von oben allmählich über-

listet und überwunden werden kann. Aber ein un-

geheurer gedanklicher Aufschwung liegt trotz alle-

dem in den Anfängen zur Verwirklichung dieser

von der Menschheit lange gehegten sozialen Be-

freiungsideen. Erkennen wir in der russischen Re-

volution erst einmal ganz deutlich die schroffe Kurve

dieses Aufschwunges, so muß es uns vorkommen,

als sei die moderne Revolution die größte Be-

tonung des Optimismus, des Glaubens an das

Ideal, an Güte und Gerechtigkeit im Menschen,

als sei im Bolschewismus selbst der Optimismus

zur Staatsmacht geworden ! Ein neuer Mensch-

heitsglaube, der ja auch in Wirklichkeit vielen

Vorkämpfern der Revolution das Sterben leicht

gemacht hat. Der sich zuweilen in enthusiastischen

Kundgebungen der Massen äußert, ebenso wie in

den orgiastischen Festen einer revolutionären ju-

gendlichen Kunst. Der aber auch diesen Enthu-

siasten gegen die Schreie der Gequälten auf ihrem

Wege die Ohren schließt.

Indessen wird ja derselbe Bolschewismus von
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Vielen, die ihn plötzlich wie ein Evangelium

ergreifen oder ihn fürchten, als das gerade Gegen-

teil des Glaubens an das Gute und des Wil-

lens zur Gerechtigkeit empfunden. Ist er nicht

einfach die soziale Form tiefster nationaler Ver-

zweiflung nach verlorenen Kriegen, die Ausge-

burt trostloser, durch die Kurzsichtigkeit der herr-

schenden Klassen ins Unerträgliche gesteigerten

Leidenszustände, das Emporkommen des Ver-

brecherischen, Ungesunden und Dumpfen im

Menschen, der Träger der Zerstörung und des

Verfalles der gesetzgebenden Mächte ? Hat die

Zeit der Herrschaft Lenins und der Räte in

Rußland einen Menschen froher gemacht ? Wo
sind die Lieder dieser Zeit ? Und was ver-

spricht der Kommunismus uns, wenn er in unserem

alten, einst wohlgeordneten Vaterlande den Kampf
aufnimmt und sich mit Demokratie und dem Ver-

sprechen der allmählichen Sozialisierung nicht be-

gnügen will ? Ist er nicht eine Ausgeburt des elen-

desten Pessimismus ? Ein schweres Fieber, des-

sen Kurve sinkt, sobald die Entente dem Kran-

ken Lebensmittel und Rohstoffe für seine Indu-

strien löffelweise wie Medizin zukommen läßt,

aber beileibe nicht zu viel, um nicht diesen Kran-

ken allzu rasch wieder gesund werden zu lassen ?

Nun, wer im Kommunismus nichts als den Vor-

boten unsinniger Auflösung erblickt, der glaubt

freilich an den Satz, daß man von Revolutionen
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in siegreichen Ländern noch niemals gehört habe.

Der leugnet in ihm das seelische Ereignis des

Willens der Massen zum Stillstande in dieser Zeit

der geschäftigen Hast und des prahlerischen Fort-

schritts. Der behauptet, daß außerhalb Rußlands

und außerhalb Mitteleuropas Ereignisse wie die-

ses unmöglich seien, der erklärt auch den Ge-

danken der Weltrevolution für ein Hirngespinst.

Ich teile die Theorie des Pessimismus nicht.

Als ob die französische Revolution des Jahres

1789 bei einem im Kriege geschlagenen Frank-

reich ausgebrochen wäre ! Nein, jenes Frank-

reich bot nur das Bild eines von den regierenden

Ständen ruinierten, aber von Ideen durchgärten

Staates, und ein ähnliches Bild bieten selbst die

siegreichen Ententeländer mit ihren Toten und

Krüppeln, mit ihren zahllosen zerstörten Existen-

zen, mit der die Völker immer aufs neue beun-

ruhigenden Herrschsucht ihrer Regierungen, die

auch dort mit der Seele des Menschen in den Kampf

auf Leben und Tod verwickelt ist. Waren etwa die

Revolutionen in der Mitte des 19. Jahrhunderts

Folgeerscheinungen nationaler Katastrophen ?

Sind die Folgen des Weltkrieges Katastrophen

nur für die geschlagenen Nationen ? Schließen

sich nicht alle diese einzelnen Katastrophen zu

einer einzigen zusammen, deren Ausdehnung so

groß ist, wie das Gebiet aller jener Staaten, die
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am Weltkriege teilgenommen haben? Und liegt

nicht in ihnen allein auch die Aussicht auf die

wahre, menschheitliche Erweiterung der Natio-

nen ? Auch in Nationen, die Kriege gewonnen

haben, sind Revolutionen möglich. Wenn diese

Behauptung noch der Stütze bedürfte, so wäre es

der Hinweis auf den Aufstand der Dekabristen

im alten Rußland Alexanders I. Alexander Herzen

nannte die Dekabristen, diese nach IV2 jährigem

siegreichem Kriege von den .napoleonischen

Schlachtfeldern und aus den Hauptstädten Europas

heimgekehrten Gardeoffiziere, Sozialisten vor dem

Sozialismus. Diese Revolutionäre lebten vor Marx,

vor Proudhon ; sie wußten wahrscheinlich sehr

wenig von der Utopie des Thomas Monis, vielleicht

kannten sie Plato. In den hinterlassenen Frag-

menten und Entwürfen dieser Bewegung ist ein

sehr merkwürdiges Material enthalten, eine solche

Antizipation der späteren sozialen Strömungen in

Rußland, daß es nicht wunder nimmt, wenn fast

alle politischen Richtungen der späteren Zeit, die

theoretischen zuerst und dann die praktischen,

auf sie zurückgreifen können und selbst die Bol-

schewisten von heute beim Revolutionsfest die

Bilder jener Männer ausstellten, zu Ehren ihres

Pioniertums für die jetzt erworbene Freiheit. Ich

will einige Gedanken der Dekabristen wieder-

geben.

Die Psychologie der Dekabristen gibt in vieler
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Beziehung Aufschluß über die Psychologie der

jetzigen Revolution in Rußland. Pestel, der unter

jenen überzeugten Revolutionären und Republi-

kanern der Bedeutendste war, Sohn eines früheren

Generalgouverneurs in Sibirien, in Dresden er-

zogen, glänzender Generalstabsoffizier, Ritter des

preußischen Ordens pour le merite, Mitbegründer

des revolutionären Wohlfahrtsvereins und der all-

slawischen „Südlichen Gesellschaft", dieser Den-

ker, der mit der seherischen Tatkraft des Staats-

mannes, mit der weltlichen Frömmigkeit des Pro-

testanten dem Problem des Ostens, der russischen

Allheit verfallen war, erblickte den Charakter

des neunzehnten Jahrhunderts in dem Kampf des

Volkes gegen die Aristokratie ; er bekämpfte den

rusischen Absolutismus, und dennoch war ihm wie

den heutigen Inhabern der Rätegewalt, eingestan-

dener Absolutismus lieber als die Halbheit des

verfassungsmäßigen und parlamentarischen Be-

triebes. Auch Pestel fordert die Bauernbefrei-

ung, will aber den freien Boden der Bauern zum

Gemeinbesitz machen; Aristokratie des Geldbe-

sitzes scheint ihm schlimmer als die Feudalaristo-

kratie. Ganz sozialistisch nennt er die Arbeit das

Kapital der Armen. Er faßt das Erbrecht so-

zialistisch, er verlangt eine bessere Bildung der

Geistlichen und will nur Menschen über 60 Jahre

erlauben Mönche zu werden. Ihm schwebt ein

großes, einheitliches Rußland vor. Im Gedanken
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an die europäische und asiatische Hälfte des

Riesenreiches, an seine durch die Wolga verbun-

denen nördlichen und südlichen Gebiete bringt

er an Stelle Petersburgs und des noch zu west-

lich gelegenen Moskau als Hauptstadt Nishni

Nowgorod in Vorschlag. Gedanken, die auch die

bolschewistische Regierung seit dem Bestehen ihrer

Herrschaft mehrmals erwogen hat; im übrigen

kennen wir noch nicht die Formen und das Ent-

wicklungsgesetz des künftigen russischen Reiches.

Pestel verlangte die Verschmelzung aller russi-

schen Völker zu einem Volke. Er fordert die

vollkommene Verrussung selbst der Finnen und

der Deutschen, fordert die russische Sprache als

die herrschende auch in den südslawischen Gebie-

ten bis an das Mittelmeer. Rußland soll, in

gleicher Regierungsform wie Polen, mit diesem

ein enges Bündnis schließen, Polen aber seines

Katholizismus wegen als einen unabhängigen Staat

behandeln. In der Judenheit Rußlands wie Po-

lens erkennt Pestel einen Staat im Staate. Er

will daher den eigenartigen engen Zusammenhalt

der Juden brechen und macht — als erster unter

allen modernen Politikern, aber vielleicht nicht,

ohne von chiliastischen Strömungen des damaligen

Deutschland berührt worden zu sein — den Vor-

schlag zu einem riesenhaften Auswanderungs-

unternehmen von typisch zionistischer Art mit dem

Ziel der Errichtung eines selbständigen Staates

98



für zwei Millionen russischer und polnischer Ju-

den in Kleinasien.

Pestel und seine Freunde haben vor jetzt hun-

dert Jahren in Rußland nicht nur die Revolution,

sondern auch den Panslawismus verbreitet, zwei

Ideen, die sich erst später voneinander getrennt

haben. Der Bolschewismus und die russische Re-

volution gebärden sich zwar noch heute als inter-

national, und sie sind es noch heute, aber es ist

unverkennbar, daß sie auch auf nationalistische

Instinkte einen großen Reiz ausüben, ja diese erst

erweckt haben, wo sie bisher am wenigsten nach-

zuweisen waren, nämlich im unteren Volk. In

vielen Zügen seiner Weltagitation erinnert der

Bolschewismus an den Panslawismus, nur daß

diesem nicht mehr die kirchliche Rechtgläubig-

keit im Mittelpunkte steht, sondern der Marxis-

mus. Die Losungen dieses neuen Panslawismus

unterscheiden sich von den alten nur dadurch, daß

er auch Juden, Letten, Kaukasiern erlaubt, Trä-

ger seines Gedankens zu sein. So ist der Bol-

schewismus, so sehr er für Lenin die Verwirk-

lichung der proletarischen Internationale ist, für

weite Kreise im Volke und namentlich die bewaff-

neten, der verwandelte Träger der slawischen All-

heit geworden. Zwar trug Lenin über den Wider-

stand der Sozialrevolutionären Partei, die nie auf-

gehört hat nationalistisch zu sein, den Sieg davon,

als er unter den Brester Frieden seine Unter-
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schrift setzte. Aber das war nur ein knapper

Sieg, der ihm durch die niemals aufgegebenen

Angriffe nicht nur der reaktionären Presse, son-

dern auch eines großen Flügels der revolutionären

Parteien streitig gemacht wurde. Wenn das re-

volutionäre russische Programm in unklaren Wen-
dungen auf Finnland, Polen, die Ukraine und

sonstige Grenzgebiete unter Anerkennung des

Selbstbestimmungsrechtes der Völker verzichtet,

so versucht es doch die Nationen einem geistigen

Rußland anzuschließen. Bei den Dekabristen

waren noch Revolution und Allslawentum zwei

Pferde am selben Wagen. Wir werden das Zu-

sammengehen dieser beiden Tendenzen in den

künftigen europäischen Entwicklungen wieder er-

leben. Noch sind die Schicksale Polens, des

tschechoslowakischen Staates und der balkansla-

wischen Staaten nicht zu Ende. Bezeichnender-

weise aber sind in erster Linie rassefremde Idea-

listen oder Gewaltmenschen, wie schon im Jahre

1905, im jetzigen Rußland die Träger der neuen

Staatsidee geworden. Letzten Endes stützt sich

die Gewalt der Moskauer Regierung immer mehr

auf die Energie ihrer zentralistischen Tendenzen

und auf die Ergebenheit weniger aus Fremden

bestehender Söldnerbataillone. Den Massen waren

im Anfang diese Dinge gleichgültig, allmählich

aber bilden sie die Ursache eines Abgrundes von

Mißtrauen zwischen Volk und Führern, der einen
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niederschlagenden Eindruck hervorruft. Jenen aus

dem Gefängnis, aus dem Exil heimgekehrten Män-

nern, die die Zaren des heutigen Rußlands gewor-

den sind, ist das Volk im äußersten Falle Ma-

terie wie einem Gelehrten in seinem Laboratorium.

Wie sollen auch Menschen, die immer aus dem
Koffer gelebt haben und auch heute noch wie

fremde Quartiergäste in den Bojarenpalästen des

Moskauer Kremls leben, ein Gefühl haben für

den Mitmenschen, der durch ihre Dekrete plötz-

lich mit rauher Hand aus seinem bisherigen Beruf

und Heim auf die Straße geworfen wurde. Wie
sollen Menschen, die als politische Verschwörer

und als Flüchtlinge jahrelang in allen Krisen der

Not und der Todesgefahr hart geworden sind,

bereit sein, von der Idee, der sie leben, nur um
der Barmherzigkeit willen das geringste abzulas-

sen, Menschen, die an Moskau oder auch an

Rußland innerlich so wenig hängen, daß sie be-

reit wären im Augenblick des Zusammenbruchs

vom bisherigen Schauplatz ihrer Taten davon-

zufliegen und ihren Beruf als Revolutionäre in

Berlin oder in Budapest, in Warschau oder in

Bochum, in Genf oder in Stockholm fortzusetzen,

Europäer allerdings in einem schon von vielen

miterlebten, aber noch immer nicht vom Brand-

mal der Heimatlosigkeit und der Unverantwort-

lichkeit befreiten Sinne.

Vielleicht ist es gerade dieses stumme Miß-
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trauen im Volke und die innere Zwiespältigkeit

der Roten Armee, was den Kampf der eigent-

lichen Führer so hart, so despotisch macht, was

ihre Hingabe an die Idee in die Spielwut von

Desperados, ihre Agitation in lärmende amerika-

nische Reklame verwandelt. Das ewige unruhige

Hasten von Dekret zu Dekret, von der sensatio-

nellen Drohung zum sensationellen Gewaltakt, das

oft lieblose und fahrlässige Umgehen mit den

materiellen und geistigen Reichtümern des Volkes

und endlich das Fehlen eines religiösen Trägers

der Revolution, das alles ist wahrlich das tragische

Bild eines Chaos. Erst dadurch erhält die rus-

sische Revolution das nihilistische Antlitz, das

dem Westen wie eine düstere Wolke am Firma-

mente droht.

Es wird immer merkwürdig bleiben, daß Män-

ner wie Pestel schon im Anfang des vorigen

Jahrhunderts die großen Gärungen des Ostens,

darunter die weltgeschichtlich so bedeutungsvolle

Emanzipation der Juden, die erst wir Heutigen

seit dem Ausbruch des Weltkrieges erleben, vor-

ausgesehen haben und ihren Folgen, soweit sie

die geistigen und gesellschaftlichen Schicksale Eu-

ropas berühren, zuvorzukommen trachteten. Wir

wissen heute noch nicht, ob Verschmelzung oder

Sonderung das Ende dieses Gärungsprozesses sein

wird. Mit der Emanzipation der russischen Mo-
hammedaner, mit dem Aufstehen aller nichtchrist-
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liehen Elemente des Ostens ist in der russischen

Revolution ein Schritt geschehen, der die großen

Mächte des Ostens auf den Plan gerufen hat.

Wenn jene „Kämpfer für die Freiheit", die

auf der großen weißen Mauer der Alexander-

Kriegsschule in Moskau aufgezeichnet wurden,

plötzlich leibhaftig durch die Straßen des heu-

tigen Moskau gehen würden, es wäre interessant,

was sie beim Anblick des ebenso heroischen wie

tragischen Bildes der russischen Revolution emp-

fänden. Neben den Mächten der Befreiung, die in

dieser Umwälzung emporstiegen, neben den Blu-

men und Sternen, die als Symbole von maureri-

scher Bedeutung bei dem Fest auf den Moskauer

Straßen als Schmuck erschienen, fänden sie in der

russischen Revolution ein Satanisches, das den Ge-

danken nicht ruhen läßt, daß die Erde ein Spiel-

ball der Dämonen geworden sei. Denn in die er-

habene Grundidee der Völkerverbrüderung mischt

sich bereits aufs neue der Gedanke der Rassen-

feindschaft und des Militarismus. Und es bedarf

schon jetzt eines neuen Aufschwunges, es bedarf

der unerschöpflichen Energien des revolutionären

Idealismus, um diesen furchtbaren Rückfall un-

möglich zu machen. Nur aus den tiefen Wurzeln

des Humanismus der westlichen Nationen, nicht

aus den unverbrauchten, aber rohen Kräften des

Ostens allein kann dieser Aufschwung kommen.

Um das tragische Bild der russischen Revo-
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lution zu vollenden, bedarf es aber endlich nur

eines Blickes auf den bisherigen Verlauf der Re-

volution in Deutschland. Trügerisch wäre der

Gedanke, daß die Zeit der Umwälzungen in die-

sen Teilen des alten Europas, dessen Antlitz von

den Zügen des Haders und des Sadismus ent-

stellt ist, in diesem dennoch uns allen teuren Eu-

ropa, das unser aller Mutter ist, zu Ende wäre.

Glauben Sie nicht, daß ein Ende der Revolution

bei uns kommen kann, ehe eine große geistige

Bewegung da ist, die wir erst in den Anfängen

spüren. Die Welt hat einen tiefen, lang aufge-

speicherten Fonds von unverbrauchten Idealen,

also hat sie auch einen Fonds von revolutionären

Gedanken und Antrieben. Diese Gedanken waren

Keime in den Werken der Propheten und der

Dichter, Im Leben jener Ideologen und Schrift-

steller, deren Denkmäler jetzt an Stelle der Denk-

mäler von Zaren und Generälen errichtet werden.

Beklemmend an dem heutigen Deutschland ist die

Fremdheit, ja die Feindschaft dieses ehemaligen

Volkes der Dichter und Denker gegen den Geist.

Wäre es nicht so sehr entgeistet, es würde Männer

wie Eisner nicht als Literaten beschimpfen und

schließlich ermorden. Denn dort in München voll-

zog sich mehr als nur eine Absage an Berlin, es voll-

zog sich dort ein erster Versuch zur Wiederher-

stellung eines wahrhaftigen europäischen Lebens. In

den Erhebungen, die sich an allen Enden des Landes
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vollziehen, steckt mehr als nur der Umtrieb von

Störenfrieden und Verbrechern. Es steckt in

ihnen die Unruhe der Volksmassen und jedes

Einzelnen in diesen Volksmassen darüber, durch

das alte Wahlsystem, wie es der Nationalver-

sammlung zugrunde liegt, noch einmal um jene

Unmittelbarkeit der Mitbestimmung im politischen

Leben betrogen worden zu sein, die die Gabe der

Revolution an jeden Einzelnen sein soll. Es

scheint für diese Bewegung nur dieselbe Lösung

übrig zu bleiben, die sich das aufgewühlte Ruß-

land von den westeuropäischen Denkern hat dar-

bieten lassen, die Lösung, durch die Organisation

der Bevölkerungen in politischen Gruppen und in

einem System solcher Gruppen, den Bruch mit

der alten Zivilisation, das Todesurteil der Städte,

eine Art von Heimkehr zu vollziehen.

Das alte römische Reich deutscher Nation war

ein wunderbarer Bau von kleinen Kreisen, die

durch selbstgewählte Führer vertreten waren, die

wieder höheren Führern dienten, mit dem Gipfel

des Kaisers, dessen Kraft im freien Volke wur-

zelte. Das war Gemeinschaft in feudaler Bin-

dung, deren elastische Kräfte erst spät durch die

starren Gefüge des Zentralismus vernichtet wur-

den. Kein Staat ist zentralistischer als Frankreich.

Aber in den Ideen des Kommunismus brachte das

französische Genie schon einmal die Idee des

Föderalismus seinem Siege über die strenge Idee
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des Zentralismus gerade in Frankreich am nächsten.

Läßt nicht diese Tatsache, daß das zentralistisch

wiederaufgebaute deutsche Reich zerbrach, und

daß in Frankreich die stärksten Traditionen eines

neuen Föderalismus vorhanden sind, die Hoff-

nung zurück, daß eines Tages die Idee des Kom-
munismus wieder zu einer europäischen werden

könne, wenn sie auf jene unterdrückten Strebun-

gen zurückgreift, die bis heute in den Reaktionen

des Partikularismus und des Regionalismus ihr

Dasein gefristet haben.

In den Ländern der Entente steht heute die

der Überspannung nahe Kraft des alten kapitalisti-

schen Geistes dem märzlich sprossenden Geiste,

der durch ganz Europa geht, gegenüber wie ein

Eisberg aus dem Norden, der auf seinem Treib-

wege noch einmal Kälte und Verzweiflung ver-

breitet. In Deutschland ist es nicht so sehr die

Erschöpfung der Menschen oder die bewaffnete

Reaktion, die das große Blühen zurückhält, als

das Zögern der Intellektuellen. Ihr Mangel an

Verständnis für die Einmaligkeit des Augenblicks,

für die Größe der Chance — ihr Zögern, das

nichts als Trägheit ist, so sehr sie es mit dem

Hinweis auf die Verantwortung für die Ge-

fahren eines wirtschaftlichen und biologischen

Zusammenbruchs entschuldigen. Ich frage mich,

was in Deutschland schlimmer werden kann,

wenn wir der Revolution den ganzen Geist und
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Willen hingeben, über den wir zu verfügen haben.

Denn der Geist allein ist imstande, auch ein

vom Feind ausgeraubtes und geknechtetes Deutsch-

land unüberwindlich zu machen. Ich frage mich,

welches Interesse wir haben, den Sturmwind der

Revolution durch die Notdächer, die wir bei uns

errichten, von den anderen Ländern abzuhal-

ten, deren Regierungen schon jetzt Mühe haben,

die Gegensätze untereinander und den Abstand

gegen ihre eigenen Völker weiter zu vertuschen

und die Katastrophe immer noch einmal hinaus-

zuschieben. Alle diplomatischen Manöver um mit

diesen Regierungen fertig zu werden, sind vergeb-

lich, aber auch alle diplomatischen Manöver dieser

Regierungen, um mit uns fertig zu werden, sind

vergeblich. Dieselben neuen Formen, die bei uns

den Kapitalismus im alten Sinne abtöten, können

der Rettung des ganzen Volksbestandes dienen.

Nur ein Deutschland, das solche Formen schafft,

höhere soziale Formen, als sie Rußland auszu-

bilden vermochte, wird allen Eingriffen Trotz

bieten. Ein solches Deutschland wird eine neue

Bedeutung für die Welt gewinnen. Es wird in

allen Ländern einen unwiderstehlichen Reiz aus-

üben, auf die Proletarier nicht allein, sondern

auch auf die Geistigen. Dieses neue Deutsch-

land ist aber nicht möglich, ohne die Stimmung

der Hingabe, die nach einer schönen Legende

in der Nacht der französischen Revolution die
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Privilegierten von damals zum freudigen Ver-

zicht auf ihre Vorrechte hinriß. Man kann Ruß-

land und den Russen viel Gutes und viel Böses

nachsagen, nur Philister sind sie nicht. Der

Deutsche aber ist selbst heute noch in erster Linie

Philister. Bei seinen Anlagen, bei seinem Reich-

tum an Bildung, an Fähigkeiten, an Aufopferung,

die er im Kriege bewiesen hat, wie er sie in der

Zeit des äußeren Glanzes vor dem Kriege auf

den Gebieten der Wirtschaft und der Technik

bewies, ist es nur das Philistertum, das ihn so

hilflos macht und ihm den Weg in die Welt ver-

schließt. Die Wege zur Welt werden sich ihm

durch den Zauberschlüssel des Enthusiasmus

wieder öffnen.

Das Bild der russischen Revolution, ein Bild

von gewaltiger Größe und grober Tragik, steht

vor aller Augen. Ich habe versucht, es in wenigen

Strichen zu zeichnen. Wo das deutsche Proletariat

steht, das brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Wir

geistigen, im eigenen Volke fast in Verbannung

lebenden Individuen fühlen uns in revolutionären

Dingen dem Proletariat verwandt und zu ihm hin-

gezogen, trotz seiner Masse. Aber wir beten diese

Masse nicht an, und wir fürchten sie auch nicht. Bei

uns allein ist doch die Zukunft. In den Willen der

Geistigen unter den Deutschen ist die Entscheidung

gegeben, wie der Weltkampf ausgehen wird, dessen

Feuerbrände bereits über unser eigenes Dach
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hinüberschlagen. Zu ersticken vermag diesen

Brand niemand mehr, wohl aber können wir noch

immer einen Einfluß darauf gewinnen, wie der

Kampf der Klassen, der aus einem versteckten

Kampf jetzt zu einem offenen geworden ist, enden

wird: in einer revolutionären Umgestaltung der

ganzen Gesellschaft, einer Umgestaltung, deren

Wohltaten dauernder sein werden als die Leiden,

die der Prozeß verursacht, oder mit dem gemein-

samen Untergang der Kämpfenden, im Untergang

des Abendlandes.
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